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rah n. 


Die Nachtwandlerin. 
(Be ſch hu 6.) 


Jobannes von Steinbach, Polydoro und 

ernhard von Sunder nebſt mehreren andern 
Baukünſtlern hatten um die Begünſtigung geworben, 
den Bau des Thurmes im Geiſte des großen Meiſters 


Der verſammelte Rath der freien eichsſtadt Straß⸗ 


burg nährte den Wunſch, daß nur ein deutſcher Künſt⸗ 


ler den Schlußſtein auf des Muͤnſters Krone tragen 
möchte, da auch ein deutſcher Künſtler den Grundſtein 
zu dieſem Rieſenbau gelegt hatte. Er machte daher 
oͤffentlich bekannt, daß nur demjenigen Meiſter die 
Leitung des weitern Baues übertragen werde, welcher 
binnen zwölf Tagen, als der Zahl der heil. Apoſtel, 
die gelungenſte Zeichnung liefert, zu einem würbevols 
len allegoriſchen Schmuck für die Außenſeite des maſe⸗ 
ſtaͤtiſchen Gotteshauſes. Als Sabine diefen Aus: 
ſpruch vernommen hatte, wandelte ſie in den Kreuz⸗ 
gang der Kirche zu der Gruft ihres ewigtheuren Va⸗ 
ters, und nachdem fie ihr taͤgliches Gebet unter heißen 
Thränen verrichtet hatte, flehte ſie den Hingeſchie⸗ 
denen um ſeinen Segen, damit bei der verhaͤngnißvol⸗ 


E 


len Preisbewerbung der Name Stein bach zu Ehren 
komme, und noch auf dem Schlußſtein des Baues fuͤr 
die Nachwelt eingegraben werde. Eine heilige Begei⸗ 
ſterung ſtroͤmte durch ihr Inneres, und ihr war ploͤtz⸗ 
lich zu Muthe, als ob der Segen des Himmels auf 
ihrem Haupte ruhe. 


In ihrer Behauſung angekommen, ſpannte ſie eine 
weiße Pergamentrolle uͤber den Tiſch, um darauf ein 
wuͤrdevolles Sinnbild zu zeichnen, das den feſtgeſetz⸗ 
ten Preis erhalten ſollte. In tiefes Nachſinnen ver— 
loren, den Griffel in der Hand, ſaß Sabine eine 
Weile, wie eine verklaͤrte Heilige vor der ausgebreites 
ten Zeichnungstafel, bis der Engel des Schlafes ſie 
laͤchelnd auf die Stirne kuͤßte, und den ſchlafenden 
Engel in die goldene Traumwelt hinuͤberfuͤhrte. 


Als die Morgenſonne bereits durch die farbigen 
Fenſter ihres Gemaches ſchimmerte, erwachte Sabis 
ne aus dem Paradieſe des Schlafes, und blickte in 
ſtiller Verwunderung umher, da ſie die ganze Nacht 
an dem Tiſche ſchlafend zugebracht haben mußte. Noch 
faßte ſie den Griffel mit der Hand, ihr Auge fenkte 
ſich auf das Pergament, und welches Wunder! eine 
wahrhaft himmliſch ausgeführte Zeichnung war auf dem 
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weißen Grunde zu ſchauen, das alte und neue Teſta⸗ 
ment in deutungsvollen Geſtalten darſtellend. a 


„Ein Engel des Himmels hat mir im Schlafe die 
Zeichnung zur Preisbewerbung entworfen,“ rief das be⸗ 
geiſterte Mädchen zu ihrem ſtaunenden Bruder, der 
feine Augen nicht mehr abwenden wollte von dem ſchöͤ⸗ 
nen Bilde, das durch die Sinnigkeit der Idee und 
das Kräftigfichere in der Ausführung in gleichem Maße 
bezauberte. „Nun Vater,“ ſprach Sabine mit 
einem Blicke nach der blauen Himmelswoͤlbung, „nun 
werden wir gewiß dein Tagewerk vollenden, von dem 
du ſo frühe abgerufen wurdeſt. Wir werden es in 
deinem Geiſte zu Stande bringen, weil die Engel 
ſelbſt uns die Mittel zur ſichern Ausführung in die 
Hände legen.“ Beide betrachteten nun die überirdis 
ſche Zeichnung noch ein Mal mit vieler Bewunderung. 
Das alte Teſtament, oder die juͤdiſche Synagoge, zeigte 
ſich in Geſtalt eines Frauenbildes, das in der Linken 
die Geſetztafeln des Moſes, in der Rechten aber einen 
zerbrochenen Pfeil trug. Die Augen waren mit einer 
Binde verhuͤllt, und von dem geſenkten Haupte rollte 
die Krone zu ihren Füßen. Das neue Teſtament, oder 
die chriſtliche Kirche, erſchien als eine Jungfrau, wel: 
che in der Rechten den Kelch und in der Linken das 
Kreuz hielt, und deren aufgerichtetes Haupt mit einer 
Krone geſchmückt war. Zu beiden Seiten dieſer Sinn⸗ 
bilder ſtanden die zwölf heiligen Apoftel. 


Nach Ablauf der feſtgeſetzten Zeit wurden die Zeich- 
nungen der Bewerber von dem verſammelten Rathe 
mit Beiziehung von Kunſtverſtaͤndigen geprüft, und 
da das gelungene Sinnbild des alten und neuen Bun⸗ 
des einſtimmig den erſten Preis empfing, ſo erhielt 
Johannes von Steinbach und ſeine Schweſter 
Sabine die Vollmacht, den Bau des Muͤnſterthur⸗ 
mes mit Gottes Hilfe feinem Ende entgegen zu führen, 


Bernhard und Polydoro wuünſchten den Ge 
wählten Gluck zu ihrem Unternehmen, der eine mit 
auftichtigem Herzen, der andere aber mit dem giftge⸗ 
tauchten Stachel des Haſſes im boͤswilligen Gemüthe, 
Beide machten dem neuen Werkmeiſter den Antrag, 
5 durch ihre Kunſt zur Vollendung und Verherrlichung 
des Domes auf das Eifrigſte wirken zu wollen. 

Der Bau begann, und Johannes bezog mit ſei⸗ 
ner Schweſter für dieſe Zeit eine Wohnung in dem 
Hofraume der weitläufigen Muͤnſterkirche, um als lei⸗ 


tender Meiſter immer in der Naͤhe ſeiner Arbeiter und 
feines anvertrauten Werkes weilen zu innen. 
Mit einer heiligen Begeiſterung widmete ſich die 
Jungfrau der Ausarbeitung des deutungsvollen Stein⸗ 
bildes, und in Kurzem war daſſelbe der Vollendung 
ſo nahe gekommen, daß es am Portale bei dem Uhr⸗ 
werke zur feineren Ausglaͤttung aufgeſtelt werden 
konnte. Die Sculptur der Zierrathen an den Thurm⸗ 
Öffnungen und Strebepfeilern hatten Bernhard und 
Polydoro in Gemeinſchaft uͤbernommen, und die 
reiche Mannigfaltigkeit des Schmuckes verknüpfte ſich 
auf der koloſſalen Wandflaͤche allmaͤhlig zu einer ſchoͤ⸗ 
nen anſprechenden Einheit. 

Eines Morgens wurde Johannes und Sabine 
ſo wie ſaͤmmtliche Gehuͤlfen und Arbeiter in eine große 
Beſtuͤrzung verſetzt. Die meiſten Sculpturarbeiten 
und auch einige Figuren des ſteinernen Sinnbildes 
hatten waͤhrend der Nacht bedeutende, gewaltſame 
Beſchaͤdigungen erlitten, und es verbreitete ſich in der 
ganzen Stadt mit Blitzes ſchnelle das Gerücht, dern 
Werkmeiſter und ſeine Schweſter ſeyen unlauteren 
Herzens, und aus dieſem Grunde übe der böfe Feind 
ſeine Macht aus an ihren Werken, und zertrümmerte 
fie als untüchtig zur Verherrlichung des hoͤchſten 
Weſens. 

Sabine flehte am Grabmale ihres Vaters zum 
Himmel, daß er einen Engel ſenden möge, zur Abr 
wendung aller boͤſen Anfechtungen der Hoͤlle, da fie 
und ihr Bruder mit reinem Herzen und wahrer Gott⸗ 
ergebung ihrem ſchoͤnen Berufe zu entſprechen trachten. 

Am andern Morgen war abermals ein Wunder ge⸗ 
ſchehen, und der Engel, welcher die Zeichnung zur 
Preisbewerbung entworfen hatte, ſchien naͤchtlicher 
Weile herabgeflogen zu ſeyn, um alle Beſchaͤdigungen 
an dem Steinbilde fuͤr das Auge unkenntlich zu ma⸗ 
chen. Durch die ganze Stadt verbreitete ſich nun die | 
uͤberraſchende Kunde, daß jenes deutungsvolle Sym⸗ 
bol der Kirche unter dem Schutze des Himmels ſtehe, 
welcher ſeine Diener herniederſende zur Erde, um die 
Macht und Bosheit des Hölenfürften zu zerftören. 

Am kommenden Morgen zeigten ſich an den Stein⸗ 
bildern abermals gewaltſame Verletzungen, und vleles 
Laubwerk an den Thurmoͤffnungen war ebenfalls zer ⸗ 
trümmert in die Tiefe geſchleudert worden. Die Be⸗ 
ſtürzung faßte allgemein wieder Wurzeln in den Got⸗ 
tesfuͤrchtigen Gemuͤthern; aber als die dunklen Schleier 


> 


ö 


der Nacht ſich hoben, die aufwachende Sonne die 


Thurmſpitzen verherrlichte, und Meiſter und Geſellen 
zur neuen Tagesarbeit verſammelte, da zeigte ſich ein 
Schauſpiel ihren Augen, daß fie anbetend nieberfielen 
vor dem Herrſcher des Himmels und der Welten, wel⸗ 


cher die Tugend im Glanze ſtrahlen läßt, die Verdor⸗ 


benheit des Herzens aber in den Abgrund der Finſter⸗ 
niß hinabſtuͤrzt, zum grauſigen Beiſpiele für alle, 
welche auf dem Wege zur Sünde wandeln. 

Mit blutig zerſchmettertem Körper lag Poly doro 
am Fuße des Rieſengebäudes, vor dem Eingange in 
die hohe Woͤlbung der Kirche. In der krampfhaft ges 
krümmten Fauſt hielt er Meißel und Hammer, ein 
deutliches Zeichen, daß er mit frevelvoller Hand die 
Gebilde der Andacht entweihte, um ſeinem Ingrimm 
und Haſſe wegen gekraͤnkter Liebe und Eitelkeit den 
freien Zügel zu laſſen. Die angebrachten Beſchaͤdi⸗ 
gungen an dem Sinnbilde waren, durch geheimniß⸗ 


vollen Einfluß, wieder ſaͤmmtlich ausgebeſſert worden. 


Die Verzierungen wurden ſeit Polydoros graͤß⸗ 
lichem Tode, auf keine Weiſe mehr verunglimpft, und 
dieſer Umſtand galt als ein unwiderlegbares Zeugniß, 
daß der finftere Höͤllengeiſt, durch ihn feine böfe Macht 
ausgeübt habe. Aber der unbekannte Engel, welcher die 
fromme Sabine ſchon bei mancher Gelegenheit mit 
ſchuͤtzendem Fittich umgeben, wandelte ihr auch fortan 
noch zur Seite, und trug in den naͤchtlichen mondhel⸗ 
len Stunden zur Vollendung ihrer ſteinernen Gruppe 
bei. Wenigſtens naͤhrten Johannes, Bernhard 
und die ubrigen Arbeiter den ſchoͤnen Glauben, daß 
ein geiſtiges Weſen aus einer beſſern Sphaͤre alle dieſe 
geheimen Arbeiten verrichtet habe, um Sabinens 


Ruhm für die Nachwelt in einem hellern Glanze leuch⸗ 


ten zu laſſen, und ihr einen ſchoͤnen Lohn zu ſpenden 
für den Verein ihrer zahlreichen Tugenden. 
Bernhard und Johannes ſaßen manchen Abend 
bis Mitternacht im traulichen Geſpraͤche beiſammen, 
wahrend Sabine im ſtillen Kaͤmmerlein einſam ſich 
mit dem Entwurfe ſchoͤner Zeichnungen beſchaͤftigte, 
bis der Schlummer ihr die roſiggeſchmückten Thore 
öffnete. — In einer ſturmvollen monderleuchteten 
Nacht hatte die Windsbraut auf ihren Flügeln Gebaͤlke 
und Bretter in den Hofraum der Kirche hinabgetra⸗ 
gen. Bernhard machte Johannes den Vorſchlag, 
mit mehreren Geſellen den Thurm zu beſteigen, und 
die lockern Baugerüſte zu feſtigen, damit die Wuth 


des Sturmes keinen weitern Schaden zufügen koͤnne. 
Sie traten ihre ungewoͤhnliche Wanderung an, als die 
Thurmuhr gerade zwoͤlf Uhr brummte, und ein finſteres 


Gewitter ſich über die Stadt waͤlzte. 


Schon hatten ſie in der Gegend des ſteinernen Sinn⸗ 
bildes mehrere Vorkehrungen getroffen, und waren 
nun geſonnen, hoͤher den Thurm hinauf zu ſteigen, um 
auch beim Geruͤſte des Glockenſtuhles dem Winde die 
bereits erwaͤhlte Beute zu entreißen, als eine geſpen⸗ 
flige Erſcheinung, welche langſamen Schrittes ſich zu 
den Steinbildern bewegte, ihre volle Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch nahm, und den Erſtarrten kaͤltendes Ent⸗ 
ſetzen über den Nacken goß. Der Mond warf den dich⸗ 
ten Wolkenſchleier von ſeinem Angeſichte, und mit 
Erſtaunen erkannten ſie Sabine, welche mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen und im Nachtkleide einherſchritt, 
und mit vieler Emſigkeit anfing, den Statuen der alle: 
goriſchen Gruppe mit dem Poliermeiſel die letzte Feile 
zu geben. Nach geſchehener Arbeit ſtieg ſie behutſam 
die Stufen zu dem Glockenſtuhle hinan, und trat auf 
dem ſchmalen Brettergang hinaus in die ſtuͤrmiſche 
Gewitternacht, wie ein bleicher luftiger Schatten, dem 
Grabe entflohen. Der Vollmond beleuchtete das blaſſe 
Angeſicht, der Wind ſpielte im wehenden aufgelöften 
Haare und faßte das flatternde Nachtgewand. In 
einem entſetzlichen Abgrunde daͤmmerten die undeut⸗ 
lichen Umriſſe der Haͤuſermaſſen aus einem halbdurch⸗ 
ſichtigen Flortuche, welches das Grauſenhafte der un⸗ 
abſehbaren Tiefe noch vergrößerte. 

„Sabine iſt eine Nachtwandlerin,“ ſagte Bern: 
hard heſtuͤrzt zu ſeinem Freunde, „keinen Laut, ich 
bitte Euch, ſonſt ſtuͤrzt ſie ein Opfer des Todes von der 
ſchwindelnden Hoͤhe hinunter.“ Mit vieler Sicherheit 
bewegte ſich Sabine auf dem engen Holzpfade im 
wolkenaͤhnlichen Luftraume, da faßte der Sturm fie 
mit Rieſengewalt und drohte die Beute in das finftere 
Grab hinabzuziehen, aber Bernhard ſtuͤrzte lautlos 
auf die ſchlafende Geliebte, ſchloß fie Eräftig in feine 
Arme, und trug die, mit einem lauten Schrei Erwa⸗ 
chende durch das Fenſter in Sicherheit. 

Der Schluͤſſel war nun gefunden zu der geheimniß⸗ 
vollen Macht, welche die Zeichnung zur Preisbewer⸗ 
bung entwarf, welche Polydoro hinabjagte in den 
Abgrund durch eine entſetzensvolle Erſcheinung, und 
welche die frevelhaft beſchaͤdigten Gebilde mit geübter 
Hand wieder in friſcher Makelloſigkeit darſtellte. 


* 


Fertwäbtend Wiebe nun mice Weile ein wach⸗ 
ſames Auge auf die Jungfrau gerichtet, und ihren 
gefährlichen Wanderungen für die Zukunft ein Ziel 

eſetzt. 

1 Nachdem Sabine ihr Meiſterſtüͤck der Bildnerei 
vollendet hatte, wurde ſie die treue Lebensgefaͤhrtin 
des wackern Bernhard von Sunder, welcher nach 
Magdeburg berufen, in der Paradieſeshalle der Dom⸗ 
kirche ebenfalls eine ſinnreiche Gruppe aus Stein ver: 
fertigte, die mit dem deutungsvollen Bilde im Straß⸗ 
burger⸗Münſter viele Aehnlichkeit hat. 


Die Türken vor Scutari. 


Nachdem Muhamed II., von feinen Anhängern 
Bujuk d. i. der Große, genannt, um das Jahr 
u. Chr. G. 1461 feine Eroberungen vollendet und 
das griechiſche Kaiſerthum vernichtet hatte, erſchien 
er mit ſeinen Heerhaufen am ſchwarzen Meere, um 
ſich Caffa zu unterwerfen. Sein Plan ſcheiterte aber 
an der Tapferkeit der Truppen, welche die Republik 
Venedig daſelbſt ftationirt hatte, und der Barbar ſah 
ſich genöthigt, von feinem Entwurfe abzuſtehen. 
Racheſchnaubend gelobte er mit einem fuͤrchterlichen 
Eide, alle Chriſten zu verderben und insbeſondere 
den Dogen von Venedig, deſſen alljaͤhrliche Vermaͤh⸗ 
lung mit dem Meere man ihn geſchildert hatte, in den 
Abgrund des letzteren hinabzuſchleudern, damit er die 
Hochzeit wirklich vollzoͤge. Zuvoͤrderſt griff er dem⸗ 
nach die Inſel Negroponte mit einem Heere von bei⸗ 
laͤufig 150,000 Mann an, eroberte die Hauptſtadt 
Chalcis nach einer heldenmuͤthigen Vertheidigung von 
Seite der Venezianer, die von Bondulmiero und 
Calvo befehligt wurden und ſchaͤndete den Sieg 
durch eine Reihe der ſchmaͤhlichſten Grauſamkeiten. 
Paul Erizzo, der Gouverneur des Platzes, zog ſich, 
nachdem Bondulmiero und Calvo gefallen was 
ten, mit einem Haͤuflein Getreuer und feiner Tochter 
Anna in die Citadelle; doch bald zwang ihn die 
Roth, fein Ohr den Verheißungen Muhameds zu, 
öffnen und er capitulirte. Der Sieger hatte ihm 
Sicherheit feines Kopfes und der Ehre feiner Tochter 
zugeſagt; aber kaum verließ der Ungläckliche die Burg, 
als die Türken ihn ergriffen und gefeſſelt vor den 
Kaiſer ſchleppten, der ihm hohnlachend zurief: „Den 


4. opf Habe ich Dir verſichert, nicht Dan L eben / A | 


Erizzo ward darauf lebendig zerſaͤgt und ſeine Toch⸗ 
ter, deren Tugend allen Drohungen und Geſchenken 
widerſtanden hatte, von dem Schwerte des Tyrannen 
erſchlagen, der ſeinem blutduͤrſtigen Sinne ſchon 
ſruͤher die reizende Irene geopfert hatte, die bei der 
Wegnahme von Konftantinope i in feine Hunde. gefal 
len war. 

Raub und Mord durchzogen darauf mit graͤßlichen 
Graͤueln die Stadt und zuletzt thuͤrmten noch die 
Barbaren eine Pyramide aus den Koͤpfen der erſchla⸗ 
genen Chriſten als Siegeszeichen auf. Seitdem 


herrſchte Muhamed II. unangefochten in Morea. 


Die Republik Venedig, von den Erfolgen ihres 
Feindes in Schrecken geſetzt, betrieb neue, flärfere 
Ruͤſtungen mit unermuͤdetem Eifer und uͤbertrug den 
Befehl ihrer Flotten dem tapferen, kampfbewaͤhrten 
Pietro Mocenigo, der es für das Zweckmaͤßigſte 
hielt, den Krieg in die Beſitzungen des n au 
ſpielen. 

Zuerſt verheerte er deshalb die Kuͤſten von Meine 
aſien, ſchlug die Tuͤrken in mehreren Schlachten, 
eroberte verſchiedene feſte Plaͤtze und drang bis nach 
Anatolien vor. Mu ham ed verfolgte denſelben Plan 


und kehrte feine Operationen gegen Italien. Beiſpiel⸗ 


los war das Entſetzen in allen Theilen deſſelben, na⸗ 
mentlich in Venedig, wo bereits Geruͤchte von dem 


baldigen Erſcheinen des Erbfeindes der Chriſtenheit 


außer den Lagunen, umherliefen; die Verwirrung 


war um fo größer, da einige Ungluͤcksfaͤlle, in der 


Stadt ſelbſt, den Verdacht beſtaͤtigten, als waͤre im 
Innern derſelben ein verraͤtheriſches Einverſtaͤndniß 
vorhanden; die Republik ſetzte alle Springfedern ihres 
Reichthumes und ihrer Macht in Bewegung, um der 


drohenden Gefahr vorzubeugen — ganz Europa zit⸗ 


terte bereits dem nahenden Eroberer entgegen; doch 
er kehrte unerwartet wieder zuruͤck — der Sturm 
zog vorbei, ohne daß Mo cenigo Kleinaſien auch nur 
mit einem Fuß verlaſſen Hätte, Wahrſcheinlich hatte 
Europa ſeine Rettung blos den glaͤnzenden Fortſchrit⸗ 
ten zu verdanken, die der Held in Aſien mittlerweile 
gemacht hatte. Im Sturme nämlich war er bis nach 
Syrien vorgedrungen, eroberte Smyrna, wo er un⸗ 
ermeßliche Beute fand, warf Beſatzungen in mehrere 
feſte Staͤdte, fegte den Kampf im naͤchſten Srüpjahre 


mir gleichen Oltcke fort; und grober deen Büiften 
von Karamaniem y der unter Sean bern 


ihehrere ſeiner verlotnen Provinzen witd r. 


* Inzwiſchen waren die Arnauten, nach des großen x 


Skanderbeg Tode, zu ſchwoch zum Widerſtande 
gegen die Tinten geworden und Albanien fiel allmaͤh⸗ 


lig wieder unter den Waffenthaten Mubameds in 


ie früheres Joch. Zwar vertheidigten die 17 
ner die Hauptſtadt Scutarz mit der Außerfien En 
ſchloſſenheit; doch ward die Hoffnung mit jedem 
Tage geringer, fie zu retten und Mozenigo ſah ſich 
daher gezwungen, feine Siegesbahn zu verlaſſen, und 
zum Erfage der bedraͤngten Feſtung herbeizueilen. 
Mit einer Heeresmacht von beilaͤufig 80,000 
Mann hielt Suleiman, ein Berſchnittener aus 
Bosnien „der des Sultans unbegraͤnztes Zutrauen 
beſaß, die Stadt eingeſchloſſen, ſchnitt alle Zufuhr 
ab, veroͤdete die Gegend weit und breit und ließ mit 
dem Feuer feiner geuͤbten Bombardiere ſaſt unablaͤſſig 
die Walle beſchießen. Schier Tag und Nacht ſpie 
dle Artillerie Flammenmaſſen nach den Mauern der 
Veſte; doch jede Breſche ward von den Belagerten 
im Augenblicke wieder verrammelt, die Einwohner, 
von gleichem Muthe beſeelt, wie die Beſatzung unter 
dem fühnen Antonio Coredan, boten den Stuͤrmen, 
wie Helden, Trotz, und die Belagerer konnten mit 
allem Aufwande von Schreckniſſen, mit den Strömen 
Blutes, das vergoſſen wurde, den Beſitz der Feſtung 
nicht erringen. Suleiman ſah ſeine Schaaren da⸗ 
binſchmelzen und wuͤthete; doch vergebens, denn die 
wehenden Banner der Ehriſten ſchienen nach wie vor, 


; boͤhnend auf ihn niederzublicken. 


Da dverſuchte er es auf dem Wege der Unterhand⸗ 
lungen; er erſchoͤpfte ſich in Drohungen und Verſpre⸗ 
chen, um Coredano zur Uebergabe zu beſtimmen — 
dieſer ließ ibm ſagen: er ſuͤrchte nur die Schande 
und verlange nur den Tod im Kampfe für die Sache 
Gottes. 

Raſend vor Grimm verdoppelte nun Suleiman 
die Anſtalten ſeiner Operations⸗Armee — die Stuͤrme 
erneuerten ſich Tag für Tag mit größerer Anſtren⸗ 
gung. Schon begann der Mangel feine geſpenſtigen 
Zittige über die bedraͤngte Stadt aus zubreiten, man 
verkleinerte die Rationen der Vertheidiger; — Hoff⸗ 
naung hielt noch immer en ae; auftecht. Allein 


* 


bold verzehrten fi die Vorraͤthe, Brot und Zieifeh 
wurden immer ſeltentr/ 1 vor Allem aber nagte bren⸗ 
nender Durft die Unglücklichen, denen das Waſſer 
gänzlich fehlte. Verzweifelnd machten ſie einen Aus⸗ 


fall und hieben ſich bis an den naͤchſten Fuß durch, 


um in deffen, Fluthen ihre lechzenden Gauen zu ers 
friſchen: fie wurden mit ungeheurem Verluſte zurüͤck⸗ 
geworfen —Kleinmuth bewaͤltigte alle Herzen. 

Bisher hatten wenigſtens die Truppen unerſchuͤt⸗ 
tert ausgehalten: jetzt ſank auch ihnen die kuͤhne Freu⸗ 
digkeit und fie verlangten ſelbſt, Core dan ſolle die 
fruchtloſe Vertheidigung aufgeben, da keine alf iu 
erwarten ſey. 

Erſiarrt hörte der Held dieſe Forderung ei eine: 
Weile vermochte er gar nicht, die Rede feiner Braven 
zu beantworten; indeſſen ermannte er ſich bald, ſtellte 
ihnen mit glühender Begeiſterung die Folgen ihres 
Entſchluſſes vor, die Treubruͤchigkeit der Türken bei 

ertraͤgen, ihre Grauſamkelt gegen die Gefangenen, 
ſchilderte ihnen ihre eigene Pflicht als Chriſten und 


Söhne Venedigs und riß zuletzt, als ſie ihm die 


Qual des Hungers und Durſtes einwendeten, ſein 
Oberkleid auf, wobei er rief: „Nun denn, fo. fättige 
Euch lieber nut meinem Fleiſche, trinket mein Herz⸗ 
blut, aber redet mir nicht von Uebergabe! “ 


Hingeriſſen von dem Zauber dieſes heroiſchen Gei⸗ 
des, ſchworen ihm die Soldaten, aus zuhalten bis 
auf den letzten Mann, und ſchlugen den naͤchſten 
Sturm mit ſo außerordentlicher Tapferkeit zuruck, 
daß Suleiman, der von dem Heranruͤcken Moce⸗ 
nigo 's Kunde bekam „und bereits 20,000 Mann 


ſeiner beſten Truppen vor den Mauern Scutari's ver⸗ 


loren hatte, kurz darauf unverrichteter Dinge abzog 


und die Gegend verließ. 


Wie uͤberſchwenglich der Jubel in Venedig über 
dieſen Ausgang des blutigen Kampfes gewefen, welche 
Belohnungen dem wackeren Coredan und ſeiner 
Heldenſchaar decretirt wurden: dies zu erzählen, 
bleibe dem eigentlichen Hiſtoriker uͤberlaſſen: es ge⸗ 
nüge uns, zu bemerken, daß die dankbare Republik 
ein eigenes Hoſpital zur Verſorgung der verdienten 
Seeleute bei S. Antonio di Caſtello erbaute und es 
unter die unmittelbare Auſſicht des jeweiligen Dogen 
fiellte, der jaͤhrlich am 17. Jänner einen feierlichen 
Beſuch in demſelben abſtatten mußte. Morenigo, 


der Eräftige Gegner der Türken, genoß die Freude, 
der erſte Doge zu ſeyn, der dieſes fchöne Feſt beging, 
als ihn im Jahre 1475 die dffentliche Wahl auf den 
Herzogſtuhl gerufen hatte. 5 


Die Zechbrüder. ) 


Wer anders als ein Philiſter vermag die Proſa des 
Lebens zu ertragen ohne Poeſie, den Schlendrian die⸗ 
ſer Altagswelt mit zu machen, ohne das Schlendern 
in's Weinhaus, die Abgeſchiedenheit des Ich's aus⸗ 
zuhalten, ohne zu einem Kreiſe froher, munterer 
Zecher zu gehoͤren? Ja, nur in der Exaltation findet 
man in ſpaͤtern Jahren noch den Reiz des Lebens und 
vergißt, was nicht mehr zu aͤndern iſt. Und ſo meh⸗ 
ren ſich denn freilich unſere Beduͤrfniſſe um eines, 
aber um das belohnendſte, im Trinken wird uns erſt 
das Leben wieder zur ſuͤßen Gewohnheit; das Gluͤck, 
ſonſt immer fliehend, hier laͤßt es ſich greifen und 
genießen. 

Sehet nur, ob unſere Zechbruͤder nicht gluͤcklich 
find, glücklich in mehr denn elner Beziehung. 

Erſtens, ſie genießen, denn ſie haben bereits Ge⸗ 
ſchmack; nicht wie commerſirende Bruͤder Studio 
gießen ſie das Getraͤnk in ſich, blos um den Lebens⸗ 
becher noch ſtaͤrker ſchaͤumen, ja wohl uͤberlaufen zu 
machen, ſondern ſie wollen vor dem Geiſt erſt die 
Sinne laben; das gefuͤllte Glas wird zuerſt der Naſe 
präfentirt, dann den Lippen und der aͤußerſten Zun⸗ 
genſpitze dargeboten und erſt, wenn dieſe pruͤfend ge⸗ 
noſſen, bekommen Zunge, Gaumen und Magen ges 
mach den vollen Inhalt des Glaſes. Langſamer, aber 
ausdauernder verbreitet ſich der Geiſt des Weines 
durch die Nerven und Adern als jaͤhlings hineinge⸗ 
ſchuͤtteter Kunſttrank. Und ſo wie ein guter Fuhr⸗ 
mann die erſte Strecke der Tagereiſe langſamer faͤhrt, 
um dann geſchwinder ſortzufahren und bis ans Ziel 
auszudauern, fo fängt auch ein rechter Trinker gelafs 
ſen an, um laͤnger und immer durſtiger zu trinken, 
und auch in ihm traͤgt die Laͤnge die Laſt. Ueberla⸗ 
dungen kommen faſt nur bei Anfaͤngern vor oder bei 
einer Art frohen Vorſatzes oder bei ſchon Geſchwaͤchten 
und Ausgedienten. 


) Aus: Hogartbiſche Skizzen, don M. Cunow in 
zwölf Blaͤttern. (Manuſctipt.) 


Und dann, nur wer zu genießen verſieht, wird 


des Genuſſes froh, und ein erfahrener Trinker fpricht 
ſich ſelber zugleich gluͤcklich und ſelig. Er fühlt ſich 
im freien und leichten Beſitz feineg Leibes und Geiſtes, 


fein Herz wird weit und feſt und mild, die Uebel des 


Lebens ſtehen tief unter ihm und die ganze Welt als 


laͤchelnde Freundin neben ihm. Die Gedanken ſprin⸗ 


gen frei und luſtig aus dem Gehirnkerker, die Zunge 
iſt raſch, ſie zur Welt zu fordern; das Herz, ſonſt 
blos ein mechaniſcher Poͤchmuskel, regt ſich als beſee⸗ 
lendes, empeindendes Weſen und ſtroͤmt mit der 
Blutmaſſe zugleich Freudenmaſſe und mit der Lebens⸗ 
waͤrme zugleich Liebes waͤrme durch den geſammten 
Organismus; die Feſſeln des Irdiſchen ſinken, um 
den Befreiten in den offenen Hicimel eingehen zu 
laſſen. — Und dies Alles leiſtet der Wein oder viel⸗ 
mehr der in ihm enthaltene Geiſt. Was Wunder, daß 
die Alles beſeelenden Alten dem Weine eine eigene 
Gottheit vorſetzten mit der noͤthigen himmliſchen Ab⸗ 
ſtammung und angemeſſenen irdiſchen Begleitung, und 
daß ſie dem Spender froher Feſte ſelbſt wieder Feſte 
ſpendeten? — Auch unſere Zechbruͤder dienen dem 
Bacchus, wenn auch nicht namentlich, ſo doch thaͤt⸗ 
lich. Belauſchen wir ſie dabei. 

Der Bruder, welcher mit Arm und Finger nach 
der Charte von Europa deutet, welche für Zeitungs⸗ 
leſer an der Wand hängt, gibt der Geſellſchaft und 
namentlich ſeinem aufmerkſamen Nachbar einen fluͤch⸗ 
tigen, topographiſchen Abriß des Trinkens auf der 
Erde und namentlich in Europa. 

„Hier im aͤußerſten Norden, lehrt er, behilft man 
ſich mit dem elendeſten Surrogat, was ich kenne, mit 
Fliegenſchwamm, den jedoch nur die reicheren Lappen 
haben und genießen, die Aermeren begnügen ſich, den 
Urin jener zu trinken. Die Kalmuͤcken halten ſich 
auch zu dieſem Zweck an ihre Pferde und trinken deren 
Milch als Kumys. Was die Ruſſen lieben, haben 
wir gerochen, indeß trinken ſie doch Korngeiſt, waͤh⸗ 
rend ſich anderen Slaven und Sclaven im Fuſel von 
Kartoffeln das Himmelreich aufthut. In Scandina⸗ 
vien hat man neben dem koͤniglichen ) Korngeift 
doch auch ſchon Rum und Punſch, in Daͤnemark des⸗ 
gleichen, ſo wie in England ebendesgleichen mit all' 

„) Der Branntwein iſt in Schweden — wie in Rußland — 
Regal. > 5 


nen 
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"feinen Ableitungen, unter denen der Orc Sig 
oben an ſteht; auch die dort gebräuchlichen Port⸗ und 

deiraweine find mit Rum angemacht und die eng⸗ 
lliſchen Biere ſind den ſtarken engliſchen Gaumen und 
Magen angemeffen. Die Nordküͤſte bietet in Holland 
trefflichen Genevre, in Deutſchland engliſche Getraͤnke 
nebſt franzoͤſiſchen Weinen; Mitteldeutſchland behilft 
ſich meift mit Bier, rn dem weſtlichen und ſuͤd⸗ 
lichen ſchon haͤufiger Wein beſcheert iſt, und zwar 
jenem der Stolz jedes deutſchen Gaumens, der edle 
Rheinwein in mancherlei Gewaͤchſen und Blumen. 

Der Ruhm franzöfifchen Geiſtes wird in dem Na⸗ 
men des Champagners und Burgunders faft fo oft 
geprieſen als in dem des Voltaire und Moliere. Den 
Spaniern liefert, obwohl ſie uͤberall, wo ſie ſind oder 
hinkommen, die Erde verſchließen, doch ihre heiße 
Sonne feurigen und dligen Wein, waͤhrend Portugal 
den ſeinigen nur mit Zuckergeiſt verſetzt, an das Aus⸗ 
land hingibt ). Italien, deſſen gluͤcklicher Natur 
feine ungluͤcklichen Bewohner ſeit Jahrhunderten poli⸗ 
tiſch und kirchlich entgegen wirken, kann nicht mehr 
ſeine antiken Weine liefern, nur Syrakuſens Name 
iſt im langen Tode noch unſterblich. Die griechiſchen 
Inſeln werden noch Beſſeres liefern, da ſie nicht 
mehr den Feinden der Chriſten und des Weines ge⸗ 
horchen, denn die Tuͤrken, im Beſitze des beſten Lan⸗ 
des von Europa, verbieten ſich und ihrem Boden 
den Wein, und indem ſie Opium verſchlucken, reihen 
ſie ſich ſo an die aͤußerſten Nordlaͤnder, von deren 
Fliegenſchwamm wir ausgingen. Hierbei haben wir 
jedoch Ungarn uͤberſprungen, um es nun um fo aus: 
gezeichneter nennen zu koͤnnen, als das Vaterland 
vieler herrlichen Weine und unter ihnen des Königs 
aller, des Tokayers. Wir aber, deren Land keinen 
oder nur geringen Wein hervorzutreiben vermag, ha⸗ 
ben eben deswegen die Wahl, denn der Kellner bringt 
uns, was wir verlangen, und ſo viel ich bemerke, 
gelangen wir Alle zum Ziel, wir mögen nun Rhein⸗ 
wein Winken „ oder Burgunder, Tokayer oder Cham⸗ 
pagner. Darum lebe der Wein und Alle, die ihn 
lieben und Numero Eins, Wir!“ 


Der Redner und Toaſibringer duͤrſte ein Profeſſor 


*) Die Engländer kaufen meiſt die ganze Weinernte um 


Oporto und machen den Wein dort ſchon mit Rum an, weil er 


ſonſt nicht die Ueberfahrt verträgt, 


ſeyn, denn der Durſt verſchont keinen Stand und res 


giert ohne Anſehn der Perſon, welcher — Profeffor 
nämlich — Übrigens unbeſchadet des Trinkens feine 
Gelehrſamkeit keinesweges an den Nagel und an die 
Wand haͤngt, ſondern ſie, wie unſer Blatt zeigt, viel 
mehr von ihnen herablangt, zu Nutz und Frommen 
zunaͤchſt ſeines Nachbarn der ein geborner Rentier 
ſeyn duͤrfte, gewohnt, hier Geld und Zeit todtzu⸗ 
ſchlagen und die wenigen Gedanken, die fein Gehirn⸗ 
kaſten enthaͤlt mit Huͤlfe des Weines erſt aufzujagen 
und dann zu erſaͤufen. Doch eine ſolche Dino: und 
Meſtyologie *) von Europa iſt ihm zu neu und des⸗ 
halb zu intereſſant, als daß er ihrem Vortrag nicht 
aufmerkſam zuhoͤren ſollte, wozu noch ein gewiſſer 
Reſpect vor der profeſſoriſchen 1 kom⸗ 
men mag. 

Das naͤchſte Paar trinkt Bruͤderſchaft — um fo 
ſchoͤner, da hier durch den Wein zugleich die Kluft 
zwiſchen Militair und Civil ausgeglichen wird; der 
Herr vom Leder iſt ſeinen Epauletts zufolge Staabs⸗ 
offizier, folglich wird der civiliſtiſche Bruder feinem 
Range nach wohl nicht viel weniger ſeyn, etwa ein 
Edelmann oder wenigſtens ein Rath; auch laͤßt ſein 
großer Siegelring auf ein Wappen ſchließen. Der⸗ 
gleichen Bruͤderſchaften haben das Gute, daß ſie gel⸗ 
ten, ſo lang der Wein im Leibe gilt, und daß ſie ſich 
mit jedem neuen Rencontre im Weinhauſe leicht erneu⸗ 
ern; und wenn wirkliche Freunde es beim Salz wer⸗ 
den, fo gehört zu einer Nominal⸗Bruͤder⸗ und Freunde 
ſchaft ſchon Wein, daher umgekehrt Weinhaͤuſer Auf⸗ 
ſchriften fuͤhren koͤnnten, wie: Weinglas zur Kame⸗ 
radſchaft; Weinflaſche zur Bruͤderſchaft; Weinfaß 
zur Freundſchaft ꝛc. Der Wein macht nicht blos red⸗, 
fondern in gehöriger Doſis auch Duz- und Kußſelig. 

Der Zechbruder Numero Fuͤnf lieſt behaglich in 
den Zeitungen, waͤhrend Numero Sechs, von der 
Seite ſtehend, etwas aus ihnen abzuſingen ſcheint, 
vielleicht ein Zeitungsgedicht, oder gar nur eine trockene 
Zeitungsannonce, improviſatoriſch als Recitativ für 
die eigene Stimme geſetzt; denn auch Aeltere ſingen 
noch gerne beim Weine. 

Numero Sieben und Acht, endlich im Vorder⸗ 
grunde ſich gegenüber ſitzend, bilden ein u Ge⸗ 


m Bein, und; Hiaufälchee, 


f PP Numero Sieden ſtͤͤtzt den ſchweren gef 
in die Hand und dieſe gen des Armes und Ellbo⸗ 
gens auf den Tiſch; die Flaſche iſt leer und hat, wie 
es ſcheirn, gewirkt; waͤhrend Numero Acht mit einem 
dicken, durch eine Kruͤcke empor gehaltenen Fuß ſei⸗ 
nem leidenden Nebenmanne Muth einzuſprechen 
Scheint, indem er feinen Leibſpruch wieder zum Beſten 
geben mag, welcher alſo lautet: Trink' ich, ſo ſink' 
ich; trink ich nicht, fo fin? ich doch; drum will ich 
laber trinken und ſinken als nicht trinken und doch 
ſinken! 
Daß ein Kellner einen vollen Flaſchenkorb bringt, 
iſt ein ſo natuͤrlicher Anblick, das man ihn 8 4 0 
wuͤrde, wenn er nicht da wäre, 
a gap ae ER? JE ESS. BSR EEE a 
s Miszellen. * 
Ein Gebet des Chineſiſchen Kaiſers. Bei On 
legenpeit einer großen Duͤrre im Jahre 1832 brachte der jetzt 
regierende Kaifer von China dem Himmel ein außerordent ⸗ 
liches Opfer und begleitete dieſes Opfer mit einem in die 
Pekinger Zeitung eingeruͤckten Gebete, aus dem wir folgende 
Stellen ausheben! „Bin ich beim Opferdienſte unehrerbietig 
geweſen 2 Hat Hochmuth und Duͤnkel meines Herzens ſich 
bemeiſtert? Bin ich in meinem Kaiſerlichen Berufe laͤſſig ger 


worden? Habe ich unehrerbietige Reden ausgeſtoßen und des⸗ 


Halb Zurechtwelſung verdient? Habe ich Belohnungen und 
Strafen nicht immer nach Verdienſt zuerkannt? Iſt die 
Stimme der Unterdrückten überhört worden? Habe ich un⸗ 
würdige Beamte angestellt, die mein Volk plagen? Iſt uns 
ſchuldiges Blut vergeſſen worden? u, ſ. w. u, ſ. w. — — 
Auf mieinin Knieen bitte ich den erhabenen Himmel, meiner 
Uawiſſenheit und Einfalt ſich zu erbarmen. Meiner Sünden 
find fo viele, daß ich ihnen mut mit Mühs entgehen kann. 
Mit der Stirn an den Boden ſchlagend, flebe ich zum erha⸗ 
benen Himmel, „feine: gnaͤdige Huͤlfe bald zu ſenden — einen 
baldigen himmliſch wohlthaͤtigen Regen — das Volk nicht 
vor Hunger ſterben zu laſſen und meine Difethat zum 5 
von mit zu ien, * 


0 


f Der Urang: tenge ein eee Wir 


halten auf unſztem Schiffe, erzählt Jiſſe in ſeinem „ Achten⸗ 
leſer auf dem Felde der Naturgeſchichte“ einen armen kleinen 
Ucong⸗utang, dee in allen äußeren Beziehungen die Gewen⸗ 
heiten des Menſchen ſich ſo ſchr ängkeignet hatte, daß ihm 
nur die Sprache zu fehlen ſchien, um ſich in Allem. menſch lich 
zu geberden. Auf unſerer Rückkehr aus rde das 
Schiff bei Isle de France ine) an, um feiſche Lebens⸗ 
mittel einzunel ben. Dur ffe begleitete die Mattoſen toͤg⸗ 
lich ans Land und trieb ſich mitunter auch all /in an der Kuͤſte 
umher, Jeden Magen ire er eine von den halt auf 


Peer ſich von e e 


Sein hd beſorgen, indem er fie durch hen von 10 
uͤnſchen in Kenntniß feste. Auf dem Schiffe ſeloſt be 
er ſich gegen Jedermann hoͤchſt anſtändig und fe 
nur einen Einzigen von Alen ſchten ler zu fürchten. Dies war 
der Fleiſcher. Dieſen hatte er, der ere ſeines A — 
gemäß, oft Schafe und Ochken ſchlachten geſchen, und 
tbierifche Verwandtſchaftlichkzit mit die A Gehen ie in fi 
verſpürend, beſorgte er von dem Meffer dieſes ee 
Moͤiders feiner Mitbtuͤder ein gleiches Loos. Oft ſchlich et 
ſacht zu dem Manne hin, den er wie ſeinen Opferprieſter 
furchtſam verehrte, unterſuchte ihm die Hände, und prüfte 
Finger für Finger, ob kein gefährliches Inſtrument zwiſchen 
ihnen verſteckt ſey. In Betreff feiner nuͤchtlichen Bequem⸗ 
lichkeit hatte er es zu einem hohen Grade von Kultur gebracht, 
indem er für ein weiches Ruhelager ſo ſeht beſorgt war, daß 
er den Matroſen immer einige Decken entwandte, um ſie für 
ſich zu benutzen. Bei Tiſche, wozu man ihn freundſchaftlich 
einlud, war er durchaus anffändig und geſittet. Er verſtand 
Löffel, Meſſer und Gabel weniaſtens ſchon in dem Maße 
wie ein ſteben⸗ oder achtjaͤhriges Kind zu Führen, Nach ſeinet 
Ankunft in England begann er zu erkranken und erlag zum 
großen Leidweſen Aller, die ihn kannten, bald dem Einfluſſe 
des ihm fremdartigen Klimas. Einer ſeiner Lieblinge auf 
dem Schiffe, der Koch, wenn mit recht iſt, pflegte ihn wie 
eine Krankenwärterin. Sobald derſelbe ins Zimmer trat, 
erhob er den Kopf vom Kiſſen und richtete auf ihn ſein bitten⸗ 
des Auge, als hoffe er von ihm eine Linderung ſeines Zuſtan⸗ 
des. Schon nach einigen Tagen war er verſchieden. 
R — 


mung des Sylben⸗Raͤthſels in voriger erk 
i 10 Vaterhaus. 


Zweiſylbige Charade. 


dem regen Orange rauh bewegter Zelten ir 
Cel uns fanft der Erften tteue Hanz. 


und führt uns in ein raͤthſelhaftes Land. 
Wo dieſes Lebens Pein und Selig keiten 
In buntem Zug an uns vorüberſchreiten. ; 90 


Die Zweite ſieht man nützend ſich bewahren, 
und treu ſchmiegt fie ſich allen Menſchen an; 

Obgleich ſie niemals Werth verleihen kann, 

„ Frägt fie doch 8 19 85 von Würden Ehren, 


Akin Stand und kein Geflecht kann, fe entbehren. 


Wenn wir der jungen friſch enſtunden 
unſerm trauten St ichen e N 
ad fo ein Weilchen unſ'rer Muße weihen, — 
ur fühl'n wir gerne, jedes Zwangs entbunden, FE 
mu L ne Mitwaukich: 83 7 


Haupt Momente der politiſchen Begebenheiten. 


Ceutlehnt aus der Königl. „Staats-, Berli 
e und ee ag) 2 er 


Allgemeine Ueberſicht. 

Die Berichte aus Portugal, Spanien und England liefern 
nichts erhebliches Neues; dasjenige, was fie mittheilen, bes 
darf noch der Beſtätigung. So verſichert man, daß Dom 
Pedro ſich weigere, den abgeſchloſſenen Alliange ⸗ Traktat 
(mit England, Frankreich und Spanien) zu unterzeichnen; 
daß Admiral Napier Figueras eingenommen habe und im 


Hauptquartier des Dom Miguel eine große Verſchwöͤrung 


entdeckt worden ſey, an deren Spitze der General Lemos und 
der Graf Barbacena geſtanden haben ſollten. Dieſelbe habe 
nichts weniger bezweckt, als Santarem den Pedroiſten zu 
übergeben. Viele Kanonen ſeien zu dieſem Behufe ſchon vers 
nagelt geweſen. Barbacena ſoll entflohen und General Le⸗ 
mos erſchoſſen worden fern. — Dieſe Nachrichten ſind aber 
noch bloße Gerüchte. Eben ſo, daß die Inſel Sumatra 
ſich der Herrſchaft der Holländer entzogen hätte, was Del» 
giſche Zeitungen mitthellen. 

Aus Frankreich berichtet man, daß der General Lafayette 
aufs neue ſchwer erkrankt iſt, und ſein Leben in großer Ge⸗ 
fahr ſchwebt. 

Aus Belgien meldet man das Ableben des jungen Prinzen 
(Kronprinzen der Belgier) welches am 16. Mai erfolgte. 

Zu den noch zu beftätigenden Gerüchten gehöret auch noch, 
daß Mehemed Alp, Vicekönig von Aegypten zu Cairo feinen 
Top durch Meuchelmord gefunden haben foll, 


tankreich. 
Zu Toulon hat ein trauriges Ereigniß das Geburtsfeſt 
des Königs bezeichnet. Auf daſiger Rhede liegen zwei Ame⸗ 
kikaniſche Fregatten, die „Conſtellatien“ und die „ Etats⸗ 
unis“. Dieſe letztere hat, als fie. mit unſern Fahrzeugen in 
die Artillerie Salven einſtimmte, aus Verſehen mit Kugeln 
geſchoſſen, und auf dem Schiffe „ Suffren“ großes Unglück 
angerichtet. Sieben Matroſen wurden von den Kugeln ges 
tcoffen. Einer ſtarb auf der Stelle; ein anderer gab einige 
Stunden ſpäter im Hospitale feinen Geiſt auf; ein dritter 
wurde fo gefährlich am Schenkel verwundet, daß er am⸗ 
putirt werden mußte; die vier andern find mehr oder weni⸗ 
ger ſchwer bleſſirt. Der Kapitain des „Suffren“ war am 
Lande, als dieſes unglückliche Ereigniß ftattfand; er begab 
ſich in größter Eile mit dem Admiral Maffieu de Clerval an 
Ein Lieutenant und ein Kadett der Amerikaniſchen 
Fregatte verfügten ſich dagegen zu dem Franzöſiſchen Admi⸗ 
ral, um ihre Entſchuldigungen anzubringen, Mehrere 
Böte der Fregatte lagen während des Vorfalls am Quai; 
man hat ſie ſogleich fortgeſchafft, um einer Kolliſion zwiſchen 
den Matroſen der beiden Nationen vorzubeugen, Einige 
Amerikaner, welche ſich noch am Lande befanden, hat det 


Sch wei z. 

Folgendes iſt die neueſte Note des Deutſchen Bundes tages an 
den Vorort: 

„An die hochloͤbliche Eidesgenoſſenſchaft der Schweiz. Hochacht⸗ 
bare Herren! Beſonders liebe Freunde und Nachbarn! Die Deutſche 
Bundes ⸗Verſammlung hat die Erwiederung des eidgenoͤſſiſchen 
Vororts vom 18. März d. J. auf das an die geſammte Eidgenoß⸗ 
ſenſchaft gerichtete Austen des Deutſchen Bundes wegen Aus⸗ 
weiſung aller Fluͤchtlinge fremder Nationen, welche direkt oder ine 
direkt zur Störung der Ruhe der, Nachbarſtagten gewirkt haben, 
u empfangen die Ehre gehabt. Es find auch 8 von der 

iegierung von Oeſterreich, Baiern, Württemberg und Baden der 
Bundes⸗Verſammlung Mittheilungen geſchehen, welche ihr die 
Ueberzeugung gegeben haben, daß auf die von dieſen hohen Regis 
rungen in derſelzen Angelegenheit und nach denſelben leitenden 
Grundſaͤtzen der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaſt gemachten Eroͤff⸗ 
— gleichlautende Erwiederungen ergangen find, Die Regierun⸗ 
gen der genannten Staaten haben nothwendig hierin Anlaß finden 
müͤſſen, den Deutſchen Bund ſowohl mit dem Geſichtspunkte, aus 
welchem allein fie den Inhalt dieſer Erwiederung des hohen Vororks 
betrachten konnen, als auch mit den weiteren Schritten bekannt zu 
machen, zu welchen ſie ſich, um eine genügende Erfüllung ihres, auf 
volkerrechtlichen Grundſätzen beruhenden, Begehrens zu erreichen, 
genöthigt ſehen. Der Deutſche Bund theilt nicht nur vollkommen 
die Anſſcht der genannten pier Höfe über den Inhalt der jenſeſtigen 
Erwiederung, — eine Anſicht, welche der hohe eidgenoͤſſiſche Vorort 
aus den mittlerweile dahin gelangten Antworts⸗Noten der Höfe 
von Wien, München, Stuttgart und Karlsruhe erſehen haben 
wird ſondern derſelbe iſt auch, im Intereſſe der Geſammtheit 
des Deutſchen Bundes, ſo wie in jenem der einzelnen, hierbei zu⸗ 
nächſt betheiligten, Bundesglieder verpflichtet, für den, Fall, daß 
wider alle beſſere Erwartung, von dem hohen Vororte das wieder⸗ 
holte Anſinnen der Deutſchen Nachbar: Staaten eine entſprechende 
Aufnahme nicht finden ſollte, die Ausführung derjenigen Maß⸗ 
regeln, zu welchen ſich die letzteren gegen die Schweiz genothigt ſehen 
würden, in ihrer vollſten Ausdehnung und mit aller Kraft zu un⸗ 
terſtützen. Der Deutſche Bund hat es den ſteundſchaſtlichen Be⸗ 
ziehungen, in welchen derſelbe zu ſeiner großen Genugthuung bisher 
mit der Schweiz geſtanden hat, und welche dauernd und ungetruͤbt 
7 erhalten ſein lebhaſteſter Wunſch iſt, ſchuldig zu ſeyn geglaubt, 

urch die Bundes = Berfanmlung, als fein verfalungsmäßiged Or⸗ 

an, dleſe offene und unumwundene Erklaͤrung u geben, um den 
1 An aft uber feine Geſinnungen und feine Entſchlüͤſſe nicht in 
Zweifel zu laſſen. 

Frantſurt a. M., den 1. Mai 1834. 
Der Deutſche Bund ıc. u 
(gez.) von Nagler. 


Unlaͤngſt hatte ſich ein Felſenſturz bei dem Dorfe Felsberg 
in Graubündten ereignet, ohne jedoch das Dorf ſelbſt zu de⸗ 
ſchuͤdigen. Ibt aber droht eine, mehrere hundert Mal groͤ⸗ 
ßere, Felſenmaſſe grade in der Richtung des Dorfes ſich ab⸗ 
zuloͤſen. Schon ſeit 14 Tagen bröckeln kleinere Steinbloͤcke 
herab. Die Bewegung der Felſen hat ſich bereits auf die 
Sttecke von mindeſtens 600 Fuß ausgedehnt, die Kluͤfte 
haben ſich im Allgemeinen um mehrere Fuß erweitert und 
einige Vordermaſſen ſchon um 25 Fuß geſenkt. Die bedroh⸗ 
tin Einwohner find darauf bedacht, ſich, mit ihren Habſelig⸗ 
keiten, in die benachbarten Gemeinden zu retten. 
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Span ies 
Die Madrider Zeitung enthaͤlt folgendes Dekret: 
„Bei Meiner lebhaften Sorgfalt, den Thron Meiner Exlauchten 

Tochter gegen den offenen Widerſtand und die geheimen Umtriebe 
der unrechtlichen und meineidigen Menſchen zu befeſtigen, welche 

den verwegenen und verbrecheriſchen Plan gefaßt haben, ihn zu un⸗ 

tergraben und damit Meine Tochter, wenn ſie das Alter der Sr 
I erreicht haben wird, den Thron auf ungerftörbaren Grun 
agen befeſtiget und durch heilſame und weiſe Reformen, welche der 
allgemeine Zuftand der Kenntniſſe und jener der Nation gebieteriſch 
fordern, erweitert empfange, habe Ich unaufhörlid über die Mittel 
nachgedacht, deren Anwendung zweckdienlich wäre, damit unſere 
heilige Religion — die ſelt den Zeiten der Apoſtel in den Herzen 
der Spanier eingewurzelt iſt, ohne daß die Sophismen ſo vieler 
durch ihren Hochmuth verblendeter Sektirer, oder die Unternehmun⸗ 

en der Gotkloſigkeit das Geſuhl derſelben ſchwäͤchen konnten — 
ihren urſprünglichen Glanz wieder erlange, der durch die Miß brauche, 
welche die Jahrhunderte, der Krieg und die bürgerlichen Zwiſtig⸗ 
keiten herbeſſuͤhrten, verdunkelt worden iſt. Das allgemeine Pa⸗ 
tronat der Kirche Spaniens, das Mir übertragen iſt; der beſon⸗ 
dere Schutz des heiligen Conciliums von Trient, den Meine Ne: 

terung ſich zur Ehre rechnet, und die innige Ueberzengung, daß 
die katholiſche, apoſtoliſche und Römiſche Religion, weit entfernt, 
der bürgerlichen Gewalt zu ſchaden ihre ſeſteſte Stütze iſt, machten 

Mir dies zur Pflicht. — In Betracht, daß Meine Crlauchten Vor⸗ 
nger ſich mit dem edeln Beruf beſchaͤftigt haben, fe dadurch zu 
eſeſtigen, daß fie entweder apoſtoliſche Commiſſſonen ernannten, 

um die noͤthig gewordene Reſorm der Ordens⸗Geiſtlichkeit vorzu⸗ 

bereiten oder zu verwirklichen, oder daß ſie die Cortes zuſam nen⸗ 
berieſen, um den Uebertreibungen eines ubelverſtandenen Eifers 
oder einer übelverſtandenen Frömmigkeit ein Ziel zu ſetzen, oder 
endlich, daß fie die Koͤnigl. Kammer beauftragten, die Pfruͤnden zu 
verſchmelzen, zu unterdrücken oder zu vermindern; und indem Ich 
in ihre ruhmvollen Fußſtapfen treten will, verordne Ich im Namen 

Meiner vielgeliebten Tochter Iſabella II., Folgendes: Es ſoll un 

verzüglich eine Junta gebildet werden, die aus Welt⸗ und Ordens⸗ 

Geiſtlichen, die durch ihre Tugenden, ihre Kenntuſſſe und ihre auf: 

tichtige Auhaͤnglichkeit an die Legitimitkt empfehlenswerth find und 

aus Laien beſteht, die wit der Frömmigkeit, Reife und Erfahrung 
die ſolide Kenutniß der Kronrechte — eine Kenntuiß, welche noͤthig 


iſt 
Diefe Junta wird den gegenwärtigen Zuſtand des ganzen Spaui⸗ 


ſchen Gebietes, inſoweit er die Form und die Angelegenheiten des 
Kultus und ſeiner Diener betrifft, unterſuchen. Alle Autoritäten 
müͤſſen dieſer Junta die zur Erfüllung der ihr aufgelegten Berufs: 
Arbeiten noͤthigen Aufklärungen und Erleichterungen liefern. Die 
Junta wird Mir, indem ſie ſich nach dem Vorſtehenden richtet, den 

lan zu Verbeſſekungen, die fie für dienlich halten wird, vorſchla⸗ 

en, und für diejenigen, welche die Ermächtigung des heiligen 
Stuhl erheiſchen, wird die Junta die mit den gebraͤuchlichen For⸗ 
men verſehenen Geſuche vorlegen. Sie wird als Grundlage ihrer 
Arbeiten jene Inſtruction nehmen, die Sie Mir vorgelegt haben, 
und in welcher Mein Wille ſich ausgedrückt findet. Aranjuez, den 
22. April. Unterz. Die Königin.’ (Folgen die Namen der 
Mitglieder der Junta und die Juſtruction.) 

Aus Madrid ſchreibt man unterm 7. Mai: „Die Aus⸗ 


hebung der 25,000 Mann iſt zwar geſchehen, indeſſen be⸗ 
darf die Nord⸗Armee noch bedeutender Verſtärkungen, und 
der General Queſada behauptet, daß es ihm unmöglich ſey, 
ſich in Navarra und den Baskiſchen Provinzen zu halten, 
wenn er nicht mindeſtens 40,000 Mann unter feine Befehle 
bekomme. 
In der Madridey Hofzeitung vom 11. März iſt eine k. Ver 
ordnung vom 9. enthalten, nach welcher ein gewiſſer Theil 
der Kircheneinkünfte zur Tilgung det Staatsſchuld ver⸗ 


dani dieſe Rechte nicht angegriffen werden — verbinden. 


zu ſeben, nicht ertragen. 
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wendet werden ſoll. Es find di ene der Pfrün⸗ 
jr Gelee and ga e ; doch find von 


dieſer Verfügung die zu Seelenmeſſen ausgeſetzten Einkünfte, 
‚fo wie diejenigen, welche mit dem Barı:g in den Copiteln ver 
knüpft find, und die ſogenannten amtlichen Pfründen aus⸗ 
genommen. Die Verwendung zur Tilgung der Staatsſchuld 
geſchehe, wie es in der Verordnung heißt, in Gemuͤßheit 
und nach Inhalt der paͤbſtlichen Bullen; auch behalte ſich die 


- Königin Regentin Ausnahmen für eintretende Fälle, und um 


ausgezeichnete, der Kirche oder dem Staate geleiſtete Dienſte 


zu belohnen, vor. a ; | 

Am 18. Mai iſt die Franzoͤſiſche Fregatte „la Victoire“, 
von Oran kommend, mit 455 Mann von dem Spaniſchen 
Bataillon der in der Franzoͤſiſchen Armee in Afrika dienenden 
Fremden: Legion an Bord, in den Hafen von Carthagena eine 
gelaufen. Auf Befehl Ihrer Majeſtaͤt werden die Offiziere 
und Unteroffiziere ihre Grade beibehalten. Das Bataillon 
iſt angewieſen worden, feinen Marſch nach Valencia zu neh⸗ 
men, um von jetzt an, nach dem Wunſch der Tapferen, aus 
denen es beſteht, zur Bekaͤmpfung der Feinde Ihrer Majeſtaͤt 
gebraucht zu werden. 

Der General Rodil hat ſein Haupt⸗Quartier noch immer 
zu Goubea in Portugal. In Folge feiner letzten gegen Viſeu 
gerichteten Bewegung haben ſich die Migueliſten in der Rich⸗ 
tung von Coimbra zuruͤckgezogen. Das Corps des Pfarrers 
Merino iſt faſt ganz geſprengt; er kann kaum noch ein 


Dutzend Mann bei ſich haben. Der Oberſt Obregin deckt bie | 


= 


Straße von Aranda bis Somo⸗Sierra. 


Der Oberbefehlshaber der Carliſten von Navarra und Guls 
puzcoa, Thomas Zumalacarregui, bat aus ſeinem Hauptquar⸗ 
tier Eliſondo folgende Proclamation an die Truppen der jetzigen 
Regierung erlaſſen: „Soldaten, ein boͤſer Genius hat uns an 
den Rand des Abgrundes gebracht. Er hat Spanier gegen 
Spanier gewaffnet, um gehäffige Pläne für die Zukunft zu 
erſinnen. Er hat uns neue Wunden geſchlagen, ehe noch dieje⸗ 
nigen vernarbt ſind, welche die conſtitutionnelle Regierung uns 
beigebracht hatte. Nachdem die fremden Nationen es zu vers 
ſchiedenen Zeiten verſucht, das heldenmuͤthige Spanien zu un⸗ 
terjochen, find fie, überzeugt von der Nugloffgkeit ihrer Anſtren⸗ 
gungen gegen die Tapferkeit der Bewohner des Landes, auf das 
gottloſe Mittel verfallen, deſſen ſich heutiges Tages die Revo⸗ 
lution bedient. Denkt einen Augenblick nach, werft einen Blick 
auf unfer Vaterland, unterrichtet Euch von dem, was bei uns 
vorgeht, und Ihr werdet Euch leicht uͤberzeugen, daß die Zahl 
derer, die Karl V. lieben, den Anhängern einer unmündigen 
Infantin bei weitem überlegen iſt. Diejenigen, die ſich die 
Vertheidiger der Rechte des Thrones nennen, ſind gerade am 
wenigften von der Stabilität der monarchlſchen Regierung durde 
drungen; fie waren die Feinde der Monarchie, wie könnten fie 
jegt die Freunde derſelben ſeyn? Unſer Monarch Karl V. liebt 
alle Spauier wie ſeine theuerſten Kinder, und fein Herz kann 
den grauſamen Anblick, Ne in ihrem eigenen Blute ſich baden 
Legt die Waffen nieder und kehrt in 
Eure Wohnungen zurück, um Euren gewöhnlichen Geſchaͤften 
nachzugehen; glaubt Ihr aber, bier keine Ruhe und Sicherbert 
zu finden, ſo kommt in unſere Reiben, wo man Euch wie Brü⸗ 
der empfangen wird. Ich verſpreche Euch im Namen des Kd⸗ 
nigs Karls V. und kraft der auß⸗tordentlichen Vollmacht, mit 
der er mich unterm 10. März d. J. zu bekleiden geruht hat, 
volle Amneſtie für alle Vergehen, deren Ihr Euch ſeine 
Koͤnigl. Autorität ſchuldig gemacht haben moͤchtet. Dieſes 
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Berfprechen ift 5 
land von den ebeln, ee ebe laſten laßt. 


benutzet es, und befreit das Vatet 
es 
een Portugal. b 
In den nördlichen Provinzen iſt nichts von Wichtigkeit 
vorgefallen. Sa da Bandeira wurde am 24. April bei 
Meſſines in Alemtejo von den Migueliſten angegriffen und 


nach einem vierſtuͤndigen Gefechte nach Silves zurüdigetries 
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ben, wo er am näͤchſten Morgen ſich abermals einem An⸗ 
griffe ausgeſetzt und endlich gendthigt ſah, nach Portimao, 
an der Süpküfte Algarbiens, zwei Meilen oſtwaͤrts von La: 
gos, ſich zurückzuziehen. In Folge dieſer Eteigniſſe iſt, 
dem Vernehmen nach, Napiers See⸗Expedition nach Fir 


gueira vor der Hand aufgegeben, und beſchloſſen worden, die 


zu derſelben ausgerüſteten Truppen nach Algarbien zu ſen⸗ 
den. Vor einigen Tagen reichten die im Lanzier⸗Regiment 
dienenden Ausländer bei dem General Bacon die Beſchwerde 
ein, daß man ihnen zu viele Schwierigkeiten mache, zu ih⸗ 
rem Solde zu kommen. Der General gab ihnen den Rath, 


dem Grafen Saldanba; der ihr Geſuch am kraͤftigſten unters 


ſtüͤtzen koͤnne, in corpore eine in ehrerbietiger Form abge⸗ 
faßte Klageſchrift zu uͤberreichen. Der Ober: Befehlshaber 
ſcheint jedoch dieſe Sanktionirung eines Schrittes, den er für 


eine grobe Infubordination hält, in fo ſtarken Ausdrucken 


—.— zu haben, daß der General Bacon ſein Entlaſſungs⸗ 
Beſuch eingereicht hat. Gegenwärtig hat er zunaͤchſt die 
Armee verlaſſen und haͤlt ſich in Liſſabon auf; es iſt jedoch 
‚glaubwürdig, daß man auf jede mögliche Weiſe ſuchen wird, 
ihn wieder zu gewinnen, da die Engliſchen, Franzoͤſiſchen. 
und Deutſchen Lanziers ſich jeden andern Befehlshaber ver⸗ 
beten haben. Zwiſchen Bacon und Sir J. M. Doyle ſoll⸗ 
ten einige durch fremde Einfluͤſterungen hervorgerufene Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe durch den Degen gehoben und ausgeglichen wer⸗ 
den; allein man hat Beiden den Eid abgenommen, ſich ohne 
blutige Entſcheidung zu verfländigen, 
Die in Liſſabon wohnenden Engliſchen Kaufleute haben 
dem Admiral Parker in einem Schreiben ihr Bedauern zu 
erkennen gegeben, daß es Sr. Großbritaniſchen Majeftät ges 
in habe, ihn von feiner bisherigen Stellung als Ober» 
Befehlshaber der Engliſchen Seemacht an der Portugieſiſchen 
Kuſte abzuberufen. Sie legen mit voller Anerkennung ſei⸗ 
ner Verdienſte ihm ihren aufrichtigen Dank für den Eifer 
an den Tag, mit welchem er in fo kritiſchen Zeitumftänden 
ſtets bemüht war, zum Schutz ihrer Perſonen und ihres Ei⸗ 
genthums die zweckdienlichſten Maßregeln zu treffen. a 
Briefen aus Porto vom 3. Mai zufolge, wäre der Herzog 
von Terceira von Lamego nach Viſen marſchirt und hätte 
dieſe Stadt, ſo wie fpäter auch Pombal, eingenommen. 
Ganz Minbo und Tras⸗ 08: Montes waren frei von Mi⸗ 
metiftifchen Truppen, aber voll Guerillas, welche die Zufuh⸗ 
ten nach Porto, 11 5 die Wein 0 Trans porte, hinderten. 
8 ngland, 
In der Sitzung des Unterhauſes am 16. Mai fragte Sir 
R. Vyvyan, ob es wahr ſey, daß ein Traktat zwiſchen 
england, Frankreich, Spanien und Portugal abgeſchloſſen 
worden, wonach Don Carlos aus Portugal vertrieben wer⸗ 


den ſolle; ob der Traktat von allen Theilen ratiſizirt worden, 
oder ob nicht die Portugieſiſche Regierung zu Liſſabon mit der 
Ratifizirung zoͤgere, und ob in Folge dieſes Traktats Spas 
niſche Truppen in Portugal eingeruͤckt ſeyen? Lord Pal⸗ 
merſton bejahte die Abſchließung eines Traktats zwiſchen 
den genannten vier Mächten und fügte hinzu, daß er von 
dreien ratifizirt worden und, ſobald die Ratifizirung von Sei⸗ 
ten Portugals eingegangen ſeyn würde, dem Haufe vorge⸗ 
legt werden ſolle; Spaniſche Truppen, bemerkte der Mini⸗ 
ſter ferner, ſeyen allerdings in Portugal eingeruͤckt, wuͤrden 
ſich aber in Allem, was außerhalb des Zweckes des Traktates 
liege, neutral verhalten; Übrigens hätten ſich ſchon ſehr viele 
Städte für die Regierung der Königin von Portugal erklaͤrt. 
Herr Baring meinte, es ſey gar kein Wunder, daß Donna 
Maria ſiegen 'müffe, da der Krieg gegen Dom Miguel mit 
dem Beiſtande von Ausländern geführt werde, worauf Lord 
Palmerſton erwiederte, daß auch Dom Miguel bedeu⸗ 
tende Unterſtuͤtzung von Ausländern empfangen habe. Als 
Herr Baring fragte, wer dieſe Ausländer wären, da er 
nichts davon wiſſe, antwortete Lord Palmerſton, dieſe 
Unwiſſenheit ſey fo liebenswuͤrdig, daß er das geehrte Mit⸗ 
glied darin nicht ſtoͤren wolle. } 

Aus einem umftändlichen Berichte über die unglücklichen 
Händel der engl. Auſternſiſcher mit franz. Kriegsſchiffen ers 
hellt, daß nicht jene eines von dieſen, ſondern die Franzoſen 
eines der engl. Schiffe, die Flora, genommen und nach Gran⸗ 
ville aufgebracht haben. Auf Jerſey hat das Todtengericht 
auf vorſaͤtzlichen Mord des Bootfuͤhrers Vurnet durch einen 
Franzoſen ſeinen Spruch abgegeben. 5 

Hieronymus Bonaparte, Gr. v. Montfort, iſt hier mit 
einem Gefolge auf dem, der General-Dampfſchiffahrts⸗ 
Compagnie zugehoͤrigen Schiffe „Superb“ von Oſtende zu 
London angekommen, Re 

Der Kiffaboner Correſpondent der Times aͤußert ſich Über 
die Klagen der beittifchen Kaufleute, in Betreff der letzten, 
die Gleichſtellung der Einfohr⸗Zoͤlle verfuͤgenden Verordnung 
von D. Pedro, dahin, daß dieſelbe im Ganzen, dem engl. 
Handel wenig ſchade, und in manchen Handelszweigen den 
Englaͤndern die, ihnen bisher nicht geſtattete, Concurrenz mit 
den Portugieſen itzt eröffnen werde. Dahin rechnet er alle 
92 und oſtindiſche Colonial⸗Produkte, weißen oſlind. 

uder, Caffee beſſerer Sorte, Cacao, Zimmet, Attikel, 
welche früher nur von Portugieſen und Braſilianern einge⸗ 
fuͤhrt werden durften, itzt aber unmittelbar aus den Laͤndern, 
in denen ſie erzeugt werden, eingefuͤhrt werden koͤnnen. 

In Folge der von den Englaͤndern nun eingeführten Dampf⸗ 
Packetboote zwiſchen Indien und dem mittelländifchen Meere 
uber Suez und Aegypten, iſt ein Brief, der am 1. Febr. von 
Bombay abging, am 18. April in Toulon und am 20. in 
Marſeille eingetroffen. Wenn die Landenge von Suez durch⸗ 
ſchnitten würde, wie Mehemet Ali es beabſichtigt, koͤnnten 
die Waaren ungefaͤhr in gleicher Zeit an ihren Beſtimmungs⸗ 
ort gelangen. Kaͤme hierzu noch die Eiſenbahn zwiſchen Mars 
ſeille und Habre, fo koͤnnten die Waaren aus Indien durch 
Frankreich nach England in 2½ Monaten geſchafft werden. 


* 


Oer Transport um das Vorgebirge der guten Hoffnung erfor⸗ 
dert 5 bis 6 Monate. 7 
Rußland. 8 
Am 4. Mai erlangte Se. Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt, 


Thronfolger Alexander Nikolajewitſch, feine Volljaͤhrigkeit 


(16 Jahre). Es haben große Feſtlichkeiten an dieſem wich⸗ 
tigen Tage Statt gefunden. — Auch zu Warſchau ſind 
viele Feſtlichkeiten geweſen und durch eine Handlung der 
Gnade erhoͤhet worden. Folgenden Perſonen, die zum Theil 
mit den vom Auslande zur Anſtiftung von Unruhen in Polen 
eingedrungenen Emiſſarien in Verbindung geſtanden, zum 
Theil andere politiſche Vergehen begangen hatten, und des⸗ 
halb ſchon theilweiſe zu ſchweren Strafen verurtheilt, theil⸗ 
weiſe noch vor den Kriegs⸗Gerichten in Unterſuchung beſind⸗ 
lich waren, haben Se. Majeftät der Kaiſer vollkommene Ver⸗ 
zeihung und Befreiung von allen weiteren gerichtlichen Ver⸗ 
folgungen angedeihen laſſen: dem Pfarrer Auguſtin Doms 
bowſki aus dem Staͤdtchen Sobota, dem Gutsbeſitzer Joſeph 
Pſarſki aus der Wojewodſchaft Kaliſch, dem Polidor Karwo⸗ 
klczki, Gutsbeſitzersſohn aus der Wojewodſchaft Plozk, dem 
Lehrer Johann Plonczynſki, dem Bedienten Michael Maſch⸗ 
ſiarowſki, dem Joſeph Celinſki, Gutsbeſitzersſohn aus der 
Wojewodſchaft Plozk, der Mariane von Pintkowska, dem 
Gutsbeſitzer und Rath beim Kaliſcher Kredit- Verein, Thad⸗ 
daͤus Krzemuſki, der Mutter des Emiſſars Jankiwski, dem 
Dienſtmaͤdchen Anna Nagrodzka, dem Bedienten Martin 
Pretz, dem ehemaligen Offizier der Polniſchen Armee, Karl 
Bolkowſki, dem Joſeph Pawlowitſch, Gutsk⸗ſitzersſohn aus 
Warſchau, dem Güter: Verwalter Johann Wyrwitſch, dem 
Kreis⸗Notar Stanislaus Sierzputowſki aus der Stadt Stry⸗ 
kowo, und dem Franz Leſniewſki, Gutsbeſitzersſohn aus der 
Wojewodſchaft Maſovien. ! a 
Lange hat St. Petersburg in ihren Mauern keine ſo pracht⸗ 
volle und impoſante Feſtlichkeit gefehen, als den am Sonn⸗ 
tage den 5. Mai ſtattgefundenen Ball, welchen der Adel des 
St. Petersburgſchen Gouvernements zur Bezeugung ſeiner 
Freude fur die gluͤcklich erlangte Volljährigkeit des Großfuͤr⸗ 
ſten und Thronfolgers Alexander Nikolajewitſch, in dem am 
Fontankafluſſe belegenen Hotel des Oberjaͤgermeiſters von 
Narpſchkin gab. Litzteres war mehrere Wochen zuvor, der 
Würde dieſes ſchoͤnen denkwuͤrdigen Feſttages entſprechend, 
mit großem Koſtenaufwande verſchoͤnert, erweitert und meu⸗ 
blirt worden. Alle Koſten des Balls, alle dazu erforderli⸗ 
chen großen Vorbereitungen bezahlt der Adel, von dem Meh⸗ 
rere die bedeutendſten Summen beigeſteuert hatten. Naͤchſt 
den Gliedern des erhabenen Kaiſerhauſes, erfteute ſich der⸗ 
ſelbe einer zahlreichen Frequenz der glängendften Geſellſchaft 
unſerer Reſidenz. Auf der Fontanka war eine Illumina⸗ 
don angebracht, welche ſelbſt die zwei naͤchſten Bruͤcken in 
herrlicher Beleuchtung umfaßte und ununterbrochen bis zum 
Morgen brannte; dabei fuhren mehrere elegant verzierte und 
mit Lampen à la Kiaking erleuchtete Boͤte, auf welchen Vo⸗ 
kal⸗ und Inſtrumentalmuſik, von Militair⸗Orcheſtres exeku⸗ 
tirt, ertönte, den Fluß auf⸗ und abwaͤrts. Der an ſich 
ſehr truͤbe und regnigte Tag wandelte ſich — wie abſichtlich 


flic dieſe Feier — in einen mild heitern Frühlingsabend um 


und verleitete zahlloſe Bewohnerklaſſen unſerer Reſidenz, ge⸗ 
radeswegs von den Schaukeln, Rutſchbergen und Polichi⸗ 
nellos⸗Baracken der Volks⸗Beluſtigungen unſerer Oſterwoche, 
welche gerade mit dieſem Abende ſchloſſen, uͤber die News 
kiſche Perſpektive an die Fontanka⸗Ufer hinzuſtroͤmen. — 
Gewiß mochte ſich hier an dieſem Abend weit über die Hälfte 
von der ganzen großen Bevölkerung unfrer Kaiſerſtadt zus 
allgemeinen Schauluſt zuſammengedraͤngt haben, we 
gewaltigen Maſſen aber auch zuletzt ein furchtbares Gedränge 
zuwege brachten, das ohne unglückliche Folgen ſchwerlich 
voruͤbergegangen iſt. 

Der Pabſt hat in einem eigenhaͤndigen Schreiben dem 
Kaiſer von Rußland kurzlich feine Dankbarkeit zu erkennen 
gegeben, daß dieſer erhabene Monarch der katholiſchen Reli⸗ 
gion Schutz gewährt und eine hohe theologiſche Schule er⸗ 


richtet hat. 
Grlechenland. 


Privatnachrichten aus Griechenland melden, daß mit dem 
Kaiſerl. Ruß. Hofe Unterhandlungen wegen Verlobung des 
Königs Otto von Griechenland mit der Älteften Tochter des 
Kaiſers Nicolaus, welche 14 Jahr zählt, öffnet werden 
ſollen. 

Den verſchiedenen Geſandten am griech. Hofe iſt über bie 
letzte Verſchwoͤrung in Griechenland folgende Mittheilung zugte 
fielt worden: „Bei der Ankunft der Regentſchaft war Gries 
chenland ungluͤcklicher Weiſe in zwei polit. Parteien getheilts 
Die capodiſtrianiſche Partei, welche bis dahin die Hoffnung 
genährt hatte, die k. Regierung werde ſich ausschließlich an fie 
halten, wurde durch die temporäre Beſtätigung des damalſgen 
Miniſteriums beunruhigt, und erblickte in der Bildung des 
neuen Miniſteriums vom April, das aus Individuen der capo⸗ 
diſtrian. Gegenpartei beftand, den Schiffbruch ihrer Hoffnun⸗ 
gen. Von dieſem Augenblick an begann die in ihrer Erwartung 
getaͤuſchte Faction eine ſyſtematiſche Oppofition, die ſcheinbas 
gegen das Minifterium, in Wahrheit aber gegen die Regent⸗ 
ſchaft ſelbſt gerichtet war. Die Mittel, welche die Gapobiftrie 
aner zur Widererlangung ihres fruheren Einfluſſes anwandten, 
und die Umſtaͤnde, die ihre Beſtrebungen erleichterten, waren 
folgende: die Gründung eines Oppoſitionsblattes, des Chronos, 
welches, die Preßfreiheit mißbrauchend und die Sprache des Ul⸗ 
traliberalismus annehmend, durch falſche Darſtellung der Abe 
ſichten und Maßregeln der Regierung die Gemüther des Volkes 
erbitterte. Die Herausgeber der andern Zeitungen, Männer 
der capodiſtrian. Gegenpartei, und liberalen Grundſaͤtzen unver⸗ 
ſtellt zugethan, beförderten haͤnſig, wiewohl unabſichtlich, durch 
ihre ausſchweifenden Discuſſionen, die Abſichten der Faction, 
deren Organ der Chronos war. Die Auflöfung der unre⸗ 
gelmaͤßigen Truppen hatte das Mißvergnügen aller Derjenigen 
erregt, die, aus Vortheil oder Eigennuß, der Einführung der 
Ordnung und Mannszucht entgegen waren. Mehrere Finanz⸗ 
maßregeln haben, wegen ihrer Neuheit für Griechenland, allge⸗ 
mein die ackerbautreibende Klaſſe ſehr erbittert. Die Wahl der 
untergeordneten Beamten im Departement des Innern hatte 
nicht allgemein befriedigt. Im ganzen Lande leiſtete eine große 
Anzahl öffentlicher Beamten, der capodiſtrianiſchen Partei noch 
immer heimlich zugethan, den Machinationen der Oppoſiition 
geheimen Vorſchub, oder ſchenkte ihnen verraͤtheriſche Nachricht. 
Die Capodiſtrianer bemühten ſich, das Mißvergnügen des aufs 
geldften Militairs zu vergrößern, und wandten jede Art von 
Intriguen an, um die Einfuhrung eines regelmäßigen Heeres 
zu verhindern. Denen, die in die Gensd armerie einzutreten 


et ienſte unwürdig ſey, die Tracht ihrer Väter 
ping und 3 und Verräther ihrer Brüder zu wer⸗ 
„Sie bemühten ſich weiter, die Soldaten in dem Wahne 


einer Art von Zucht zu fügen, die Regierung bald nöthigen würs 
den, ſich ihren anbidgen Forderungen zu fügen. Da die Soldaten 
mit Recht ſich mit der Hoffnung troͤſteten, daß die niedergeſetzte 
Militair⸗Commiſſion die Dienfte und Verdienſte Aller, je nach 
ihrem Werthe, anerkennen werde, ſo bot die capodiſtrian. 
Partei Alles auf, ſie zu überreden, daß ihre Erwartungen eitel, 
und die Commiſſion von der Regierung nur deswegen nieder ⸗ 
geſetzt ſey, um Hoffnungen zu erregen, die nie verwirklicht 
werden ſollten. Solche Vorſtellungen brachten auf das Militair 
überhaupt eine ſehr große Wirkung hervor, und es gelang ihnen, 
einige der Militairchefs zu verführen. Die Beſtrebungen der 
capodiſtrian. Partei waren, mit gleicher Verſchmitztheit und 
Ausdauer, darauf gerichtet, auch andere Volksklaſſen für ſich 
zu gewinnen. Syſtematiſch und unverrückt ihrem Ziele entge⸗ 
gen arbeitend, unterließen ſie nichts, was dazu dienen konnte, 
alle Diejenigen, welche mit dem beſtehenden Miniſterium unzu⸗ 
frieden ſchienen, zu ihrer Partei herüberzuziehen. Da ſie end⸗ 
lich alle Hoffnung, daß es ihnen mit der Regentſchaft glücken 
könne, verloren hatten, beſchloſſen fie, die Regentſchaft ſelbſt 
dadurch anzugreifen, daß fie fremde Maͤchte mit Beſchwerden 
gegen ſie angingen und ausbreiteten, eine große ausländiſche 
Macht habe ihnen ihren beſondern Schutz verſprochen. Während 
der Monate Juli und Auguſt entwarf man in verſchiedenen 
Provinzen Addreſſen an Se. Maj den Kaifer von Rußland, 
und ein Verſuch wurde entdeckt, eine Addreſſe an Se. Maj. den 
Koͤnig von Bayern zu richten, nachdem man die Gewißheit 
erlangt hatte, daß feine baldige perſoͤnliche Ankunft in Griechen⸗ 
land nicht länger zu erwarten ſey. Gegen Ende des Julius 
und Anfang Auguſts hielten Kolokotront, Koliopulos und andere 
beiter der capodiſtrianiſchen Faction geheime Zufammenkünfte zu 
Kripolitza, wo fie Unterschriften zu einer Addreſſe an den Kaifer 
von Rußland gegen die Regentſchaft ſammelten, und ihre Ent⸗ 
würfe unter dein Siegel eines Eldes ihren Anhaͤngern aus führ⸗ 
lich eröffneten. Zu gleicher Zeit ſandten fie Emiſſare nach vers 
ſchiedenen Provinzen ab, um den Kreis der Verſchwörung aus: 
zudehnen. Konſtantinos Bimitriakopulos, viele Jahre lang 
ein ergebener Offizier Kolokotront's, wurde nach Mittels Gries 
chenland geſchickt, um das Militair in jenem Theile des Koͤnig⸗ 
reichs in den Plan einzuweiben. Gegen Anfang Auguſts reiſte 
Graf Roma von Zante, welcher ſich mit Franz und den keitern 
der Oppoſition verbunden hatte, von Nauplia nach Argos, Tri⸗ 
poliga, Karitene u. f w. In jedem dieſer Orte hielt er geheime 
Ver ſammlungen, denen ausſchlleßlich Perſonen der capodiſtri⸗ 
aniſchen Partei beiwohnten, und worin er ihnen vorſchlug, eine 
Addreſſe nicht gegen die ganze Regentſchaft, ſondern nur gegen 
wei ihrer Mitglieder zu entwerfen, um hierdurch unter diefe 

n Samen der Uneinigkeit zu ſtreuen, zugleich um die Partei 

zu verſtecken, von der ſolche Machinationen ausgingen, und den 
wirklichen Zweck der Addreſſe zu verſchleiern. Nach Franzens 
Verhaftung faßten fie, die Schwierigkeit, Addteſſen an aus: 
ländiſche Mächte zu entwerfen, einſehend, endlich den Ent: 
ſchluß, ihr Ziel durch Gewalt der Waffen zu erreichen, und be⸗ 
annen im Geheimen Truppen zu werben und ihren Anhaͤngern 
bie lockendſten Verſprechungen vorzuhalten. In verſchiedenen 
Theilen des Peltponneſes zeigten ſich, auf Anſtiften der Reiter 
der Verſchwoͤrung, als ein wohlbekanntes Vorzeichen einer na⸗ 
den Empörung Räuberbanden, welche täglich zahlreicher 
und in ihren Unternehmungen verwegener wurden. Kolokotroni's 
alte Dffiziere in den verſchiedenen Provinzen rüfteten ſich zum 
Aufftande, und erklärten ihren Anhängern ihre Abſichten. Der 
Tag zur Schilderhebung des Aufruhrs ward feſtgeſetzt, und die 
Verſchwornen redeten freimüthig mit einander von dem Ent⸗ 
ſchluſſe, ihre vorzüglichſten Widerſacher, ob nun Staatsbeamte 


u, ſtellten fie det, daß es bes griechi en Namens and 


zu beftärfen, fie durch Beharren auf ihrer Weigerung, ſich irgend 


ſeligkeit kund that. 


oder nicht, in den verſchiedenen Provinzen zu erſchlagen; und 
überallhin Feuer und Schwert zu tragen. Auch iſt es zu völliger 
Gewißheit herausgeſtellt, daß ſie entſchloſſen waren, ſich ſoge 
des Meuchelmords zu bedienen, und man kennt die Namen- meb⸗ 
rerer ausgezeichneten Perſonen, welche die Verſchwornen ſich 
zur Vernichtung auserſehen hatten. Ein aufgefangener Brief 
aus Libadia vom 24. Auguſt, enthält die Ausdrücke: „Alles 
Militair des griech. Feſtlandes ſteht itzt auf dem Fluge und man 
braucht nur noch in die Trompete zu ſtoßen.“ Dieß war der 
Zuſtand der Dinge, als die Regierung, welche von Allem, was 
vorging, die genaueſte Kunde beſaß, ſich zur Verhaftung der 
Rädels führer der Verſchwoͤrung entſchloß, — eine Maßregel, 
die auf ein Mal, wie durch ein Wunder, die vollkommenſte 
Ruhe herſtellte, und die Entwürfe der Mißvergnügten vereß 
telte; eine Maßregel, ohne welche das Land in dieſem Augen⸗ 
blicke ſich in alle Graͤuel der Anarchie und des Blutvergießens ge⸗ 
ſtuͤrzt ſehen würde,” — 

n Amerika. 

Nachrichten aus New⸗York vom 16. März zufolge iſt 
dieſe Stadt mehrere Tag lang der Schauplatz bedeutender Un⸗ 
ruhen geweſen. Die Urſache dazu gab die Wahl eines Mayor 
der Stadt, bei welcher ſich der Haß der einander entgegenge⸗ 
ſetzten Parteien, der democratiſchen, welche zugleich die des 
Gen. Jackſon iſt, und der ariſtocratiſchen, in offener Feind⸗ 
Die letztere Partei hatte ſich, wie es 
ſcheint, der Beihuͤlfe der zahlreichen Irlaͤnder, welche ſich in 
New⸗ork aufhalten, zu verſichern gewußt, und fo war es 
bald zu Thaͤtlichkeit gekommen. ie Halle der Freimaurer 
und das Arſenal waren die Hauptpunkte des Kampfes. Let⸗ 
teres wurde von den Democraten wider die Gegenpartei, tele 
che ſich deſſen bemächtigen wollte, vertheidigt, und es gelang 
erſt nach vieler Mühe dem Mayor, die Ruhe hetzuſtellen, 
worauf das Arſenal von Truppen beſetzt wurde. Am 15. 
Mai war die Stadt wieder ruhig, nachdem die Demokraten 
durch Erwählung des Hrn. Lawrence zum Mayor von New⸗ 
Pork, den Sieg davon getragen hatten. Die Zahl der bei 
den Unruhen verwundeten und getödteten Perſonen iſt ziem⸗ 
lich bedeutend. Verwundet wurden beſonders viele Magie 
ſtratsperſonen. — Eine New: Yorker Zeitung meldet Folgen⸗ 
des: „In der Grafſchaft Maury, Tenneſſee, ſtarb am 10. 
Jan. Frau Betſy Frantham, 145 Jahre alt. Sie war 
eine geborne Deutſche und kam 1710 in Nord⸗ Carolina an, 
In einem Alter von 120 Jahren verlor ſie faſt ganz das 
Geſicht, allein in den letzten 20 I ihren ihres Lebens hatte 
fie es fo vollkommen, wie im 20jaͤhrigen Alter.“ 

Laut Briefen aus Rio⸗Janeiro hatte der Zuckeranbau 
in Braſilien feit einigen Jahren beispiellos zugenommen, ſo 
diß das Reſultat der letzten Aerndte 90 Mill. Pfund war. 
Die diesjährige Aerndte dürfte indeſſen, wegen lange anhal⸗ 


tender Duͤrre, 100,000 Säcke weniger liefern, 


Vermiſchte Nachrichten. 

Am 10. Mai, des Morgens zwiſchen 3 und 4 Uhr, ſchlug 
zu Utrecht der Blitz in die Ställe der dort in Beſatzung lie⸗ 
enden Lanziers. Augenblicklich ſtanden dieſelben, ganz von 
Hol verfertigt, 500 Fuß lang, und 90 Pferde enthaltend, 
in vollen Flammen, und es war beinahe an kein Lochen zu 
denken. Die wachthabende Mannſchaft war daher ſogleich 
darauf bedacht, zuerſt die Pferde zu retten; allein dies ge⸗ 


lang ihr nur zum Theil, da dieſe Thiere bekanntlich aus ei⸗ 
nem brennenden Gebaͤnde ſchwer herauszubringen find, ine 
dem fie ſtets auf das Feuer zulaufen. Der größte Theil, 
nämlich 60 Pferde, wurde gerettet; die ubrigen 30 aber 
kamen in den Flammen um. Der Schaden iſt bedeutend, 
da außer den 30 ſchoͤnen Pferden die ganze Stallung, viel 
Pferdegeſchirr, Fourage ꝛc. vom Brande verzehrt wurde. 

In einem ebenfalls von Enpliſchen Zeitungen mitgetheil⸗ 
ten Schreiben aus Bilbao vom 28. v. M. wird zur Cha⸗ 
rakteriſtik der Anhänger des Don Carlos folgende Anekdote 
erzählt: „Ein Karliſt wurde vergangene Woche von einem 
Freiwilligen gefangen genommen. Man verſprach ihm das 
Leben, wenn er „Viva la Reyna!“ rufen wolle. Laut 
ſchrie der Mann „Viva Don Carlos!“ Einer der Freiwil⸗ 
ligen verſetzte ihm ſogleich einen Stich mit der Lanze, for⸗ 
derte ihn aber dennoch auf, „Viva la Reyna!“ zu tufen. 
„Viva Don Carlos!‘ wiederholte er, und indem er feine 
Jacke aufiß und feine Bruſt entblößte, rief er aus: „Steht 
zu, wenn Ihr Maͤnner ſeyd, ich verlange den Tod. Don 
Carlos iſt mein König, und nie werde ich Iſabella anerken⸗ 
nen.“ Er fiel, nachdem er 20 Wunden erhalten hatte, und 
ſtammelte ſterbend: „Viva Don Carlos!“ 

Nach Privatberichten hat ein Branntweinbrennerei⸗Beſißzer 
in der Naͤhe von Potsdam mit der engl. Regierung einen 
Vertrag geſchloſſen, in Folge deſſen er in dieſem Sommer 
10,000 Faß Branntwein nach Liverpool liefert. Ein Berli⸗ 
ner Haus hat mit der tuſſ. Regierung auf 5000 Faß nach 
Kronſtadt contrahitt. Zu dieſen 15,000 Faß (ungefaͤhr 
3 Mill. Quart) ſind 600,000 Schfl. Kartoffeln, oder 
150,000 Schfl. Korn erforderlich, Im ganzen Staat wur⸗ 
den 1822 160 Mill. Quart, davon in Schleſien allein 20 
Mill. Quart Branntwein gebrannt. 

Der Gendarmerie zu Brakel, im Regierungsbezirk Müns 
ſter iſt es nach vielem Umberſtreifen gelungen, den aus dem 
Gefaͤngniß entſprungenen, die Gegend unſicher machenden, 
gefährlichen, zu lebenswietigem Gefaͤngniß veruttheilten 
Räuber Hoblitz einzufangen. Et wehrte ſich bei der Verhaf⸗ 
tung, wie ein Verzweifelter, war mit Piſtolen und Meſſern 
verſehen und brachte dem einen ihn berhaftenden Gensdarmen 
vier, jedoch nicht gefährliche, Stiche bei, ‚fo wie er dem an⸗ 
dern einen Finger zerbiß. een, 
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2. H. Q. 5 VI. 4. Reg, = III, 
N ung lücks fälle. 
Am 14. Mai ging Abends um 6 Uhr zu Friedeberg 

a. Q. der hoffnungsvolle, im 155ten Lebensjahre ſich befins 

dende Sohn des berittenen Grenzaufſehers Herrn Noack, 

Katl Martin Ferdinand, wie er ſchon oftmals gethan, in 

den Stall, um das Pferd ſeines Vaters zu füttern. Bei 

feinem Eintritt in denſelben wurde das Thier plötzlich fhliche 
tern, drehte ſich um und ſchlug ihn ungluͤcklicherweiſe ſo an 
den Unterleib, daß er niederſank und unter ſchrecklichen 

Schmerzen in die Stube getrogen werden mußte. Augen⸗ 

blicklich geleiſtete ärztliche Hülfe, machte feinen Zuſtand um 


Nn r EN, 2 > - 
Mitternacht erträglicher, was 10 15, der Fan war, und 
2 — e 2 5 am 16. Mai ſtell⸗ 
ten ſich von Zeit zu Zeit Phantaſien ein, denen ſich andere 
Anzeichen eines nahen Todes beigeſellten, welcher auch Abends 
um halb 11 Uhr, zum größten Schmerze liebender Eltern und 
Geſchwiſter, erfolgte. b 
Zu Agnetendorf arbeiteten der Haͤusler Richter und 
ſeine Ehefrau (letztere 22 Jahr alt) am 20. Mai Nachmit⸗ 
tags auf dem Felde nebeneinander, nahe ihrer Wohnung, 
waͤhrend des obwaltenden Gewitters. Ein Blitzſtrahl deffee 
ben traf die junge Frau, und indem er ſie toͤdtete, ſchleuderte 
er den Ehemann 6 Fuß weit weg von ihr. Derſelbe ward an 
der Seite durch den Blitz verletzt und die Wiederherſtellung 
ſeiner Geſundheit ſteht zu erwarten. Die Kleidungsſtuͤcke 
der Getoͤdteten waren vollig zerriſſen. n f 


Brand ſchaden. 

In der Nacht vom 19. zum 20. Mai, im dritten Viertel 
auf t Uhr wurde zu Knobelsdorf (bei Goldberg) der herrſchaft⸗ 
liche Hof des Polizei- Diſtrikts⸗Commiſſ zus Herrn Roſe⸗ 
mann ein Raub der Flammen; jedoch wurde das herrſchaft⸗ 
liche Wohnhaus, und zwei abgeſonderte Scheunen glücklich 
noch erhalten, gleichwohl aber ſind dabei 156 Stück Schaafe, 
5 Ziegen, 5 Schweine, 3 Saugkaͤlber und 2 Pferde im Feuer 
umgekommen. c 

Dieſer Brand iſt durch boshafte Hand vorſaͤtzlich verͤbt, 
und der Thaͤter bereits in dem herrſchaftlichen Hofewaͤchter 
entdeckt worden, welcher auch ſein Verbrechen eingeſtanden 
und nun dem competenten Richter überliefert worden if 


Klagelied 
am g 
frühen Grabe eines hoffnungsvollen Juͤnglings, 
Karl Gottlieb Hertranft, 
geboren in Greiſſenberg den 19. October 1814, 
und gefioiben daſelbſt den 20. Mai 18344, 
% l ge wi dem ent. ei 
von Einigen feiner Iugendfreundinnen-; 


Welch ein Schlag trifft unſ're Herzen? 
Ploͤtzlich, ach! durchbeben ſie N 
Bitt'rer Wehmuth tiefe Schmerzen; f 
UUnſ're Wunden heilen nie, 3 
Denn der Tod riß ohn“ Erbarmen . 
Einen Freund aus unſern Armen 


Einen Jüngling, deſſen Leben 
Uns durch edlen Herzens-Trieb 


Freuden nur und Gluͤck gegeben — un 


Ach, wir hatten ibn ſo liebk hb 
Unſ'res Lebens ſchoͤnſte Stunden ee 
e 


ou Sind mit ihm dahin gefehwundem I" 


12 
mmeisgiuck mit ihm 5 theilen, 
Daß er uns ſic ban 'entreißt? gt 
Konnte nicht das Erdenleben 
Stoff ihm zur Vollendung geben? 


Er, der ſeiner Mutter Freude, 
Hoffnung ſeinem Vater war, 
Oer Geſchwiſter Augenweide 
Und ihr Beiſpiel immerdar, 
Reißt nun all die ſchoͤnen Bande 
An dem duͤſtern Grabesrande. 


Auf des Lenzes Prachtgebilde 
FJaͤllt nun unſ'rer Trauer Nacht, 
Das ſein Blick ſo hold und milde 
Oft uns heiter hat gemacht. — 
Doch er wird auf ſchoͤnern Auen 
Groͤß're Wunder Gottes ſchauen. 


Dies nur kann den Schmerz uns lindern, 
Daß der Wechſel dieſer Zeit 
Nicht mehr feine Freuden mindern, 
Nicht mehr bringen kann ein Leid; 
Daß mit ihm beim Wiederſehen 
Wir in ew'gem Glanze ſtehen. 


Am Todestage 


2 berewigten, innigſt geliebten Schwefter 


und Schwägerin 
der 


Bran Poſamentirer Erneſtine Sachs 


geb. Krebs, 
| geft. zu Hirſchberg den 29. Map 1833; 


= Goldberg den 29. Map 1834. 


So if denn nun ein Jahr verflogen, 
Seitdem Du uns entnommen biſt, 
Seltdem, in's Heimathland gezogen, 
| Dich unfre Liebe hier vermißt! 
Noch fließen unſre heißen Thränen, 
Noch iſt der Schmerz uns nicht geſtilt, 
Noch ſteigt hinauf das bange Sehnen, 
Noch lebt in uns Dein theures Bild. 


Wohl binden Dich nicht mehr die Bande 


Der ird'ſchen unvollkommnen Welt, 
Wohl leb Du in dem heil'gen Lande 
Wo keines Kummers Thrane fallt. 

Dir iſt das beſſe Loos gelungen, 

Das nie ein Erdenglück begreift, 

Du haſt das ſchöne Ziel errungen, 
Wo unſter Saaten Erndte reift. 


auge ee Vat r z a 5 


* Mir 8 die Du bier verlaſſen 


Wir fühlen tief der Trennung Schmerz. 
Noch will der Troſt nicht Wurzel faſſen, — 
Verwaiſ't iſt Deines Gatten Herz, 

Den Kindern fehlt die Muttertreue, 
Und uns der Schweſterliebe Gluck; 
Und dieſer Tag ruft uns auf's Neue 
Den ſchmerzlichſten Verluſt zurück. 


Dich, Theure! haben dort empfangen, 
Im Reiche der Unſterblichkeit, 

Zwei Schweſtern, — ſchon vorangegangen 

. Wo man des Lebens Kronen beut — 

Wir aber ſtehen ganz verlaſſen! 
Was uns in Liebe hier verband 

Das mußte früh uns ſchon verlaſſen, 
Früh, durch des Todes kalte Hand. 


Doch aber, wenn wir aufwaͤrts ſchauen, 
Da mildert ſich der Sehnſucht Schmerz! 
Der Glaube und das Gottvertrauen 
Gieß't Lindrung in das wunde Herz! 
Wir wiſſen, daß die Zeit erſcheinet; 

Wo uns, in einer beſſern Welt, 

Die Seligkeit mit Dir vereinet, 

Wenn unſers Geiſtes Hülle faͤllt. 


O! dieſe Hoffnung iſt des Lebens 
Verklartes engelgleiches Bild! 
Sie iſt es, welche nicht vergebens 
Den Geift mit Muth und Troſt verfällt! 
Sie iſt's, die oft zu uns in truͤber 
Erinn' rungsſtunde, heilend, ſpricht: 
Sie leitet uns zu Dir binüber, 
Zum Wiederſehn im ew'gen Licht! 
N C. Krebs. 
D. Krebs. 
F. Krebs. 
C. Kruſche. 
D. Kruſche, geb. Krebs. 
P. Krebs. 


Nachruf am Grabe 
der verewigten 
Frau Louiſe Henriette Fenner 
geb. Dietrich, 
Ehegattin des Herrn Cantor Fenner in Zobten, 
geb. d. 16. Jan. 1805, geſt. d. 2. Mai 1834. 


In der ſchönſten Blüthe Deines Lebens 

Sankſt Du, Theure! ſchon ins oͤde Grab, 
Schiedſt vom Gatten, Kindern und Verwandten 
Ach! zu früh von dieſer Erde ab. 

Du, ſo bieder, redlich, treu und offen 


Laß ſt uns nur dag Wiederſehen hoffen. 


Du wirft noch in unfern Herzen leben, 
Wenn der Tod uns einſt das Auge bricht; 
Wenn des Lebens trüber Schimmer fliehet, 
Und die dunkle Nacht wird helles Licht; 
Wenn uns einſt in jenem Wonnelande 

Feſt umſchlingt der Freundſchaft ſuͤße Bande. 


ocherhaben über lichten Sternen 

eilt Dein Geiſt in hoher Seligkeit, 
Blickt hernieder aus des Himmels Fernen 
Auf die Lieben dieſer Endlichkeit. 
Und wir richten unſern Blick nach oben, 
Wo wir einſt mit Dir den Schoͤpfer loben. 


Weinet, die ihr ſie geliebt hienieden, 

Trauert Alle, die ihr ſie gekannt; 

Doch bedenkt: in ſuͤßem Himmelsfrieden 

Lebt ſie nun im ſchoͤnen Heimathsland. 

Wo vereint im ungeftörten Bunde 
Einſt verſchwindet jede Lebensſtunde. 


Sans d. 29. Mai 1834. 
Gewidmet von einigen Verwandten. 


Der 
ſchmerzlich betrübten Familie Noak 
zu Friedeberg a. Q., 


geweiht 
von treuer Freundſchaft Mitgefühl. 


Des Freundes Wort nah't Euch bei herben Schmerzen, 
Denn Schweres ward Euch auferlegt. — 
Entnommen iſt der Sohn den Eltern-Herzen, 
Fuͤr die er Lieb’ und Treu’ gehegt. 


Gewaltſam ward das Leben ihm entriſſen, 
Erregend jedes Mitgefühl! 

Vergebens war der Heilkunſt hohes Wiſſen, 
Er ſtand an ſeines Lebens Ziel! f 


Ach! einen guten Sohn habt Ihr verloren, 
Doch nur fuͤr dieſe ird'ſche Zeit! 

Zum hoͤh'ren Leben ward er fruͤh erkoren, 
Er ging zu Gott mit Froͤmmigkeit“). 


Er ruhe ſanft! Euch aber, die Ihr weinet, 
Wird Gottes Guͤte troͤſtend nah'n! 
Der Sonne Pracht, die jetzt fein Grab beſchelnet, 
Sie leuchtet Euch den ſteilen Pfad hinan! 
D. 


) Erſt 8 Tage vor Oſtern war er conſtrmirt worden und 
ein gottesfürchtiger Knabe. 


Immortellens Kranz 
auf das Grab ; 
meiner theuren Jugendfreundin 
Henriette Hiebei, 


gewunden 
von 
G. Louiſe Igel, geb. Jeſchke⸗ 
Haynau, den 20. Mai 1834. 


Kennt Ihr das Land, wo, frei von allen Sorgen, 
Der Wand'rer ſeine Buͤrde niederlegt, 
Und wo den Geiſt an jenem großen Morgen 
In's rechte Vaterland ſein Glaube traͤgt? — 
Kennt Ihr den Ort, wo weder Sturm noch Toben 
Im ruh'gen Schlaf den muͤden Schläfer ſtoͤrt, 
Und was im Himmel fuͤr ihn aufgehoben, 
In matter Daͤmmerung ſich ihm verklaͤrt? — 


Der Friedhof iſt's — dort ſchlummerſt Du Verklaͤrte, 
Die in des Lebens gold'ner Jugendzeit 
Durch reine treue Liebe mir gewaͤhrte, 
Was wahre Freundſchaft uns im Leben beut. 
Die Tage, die an Deiner theuren Seite 
Mir, ach! ſo ſchoͤn, ſo wonnevoll entflob'n, 
Sie bleiben werthvoll mir bei Schmerz und Freude, 
Und meiner heiligſten Erinn'rung Lohn. 


So nah' dem Ziel — dem braͤutlichen Altare, 
Schon wand die Myrthe ſich zum bluͤh'nden Kranz, 
Der traulich ja in Deine blonden Haare 
Sich ſchmiegen ſollt' in feſtlich grünen Glanz. 
Doch ſchnell entblaͤtterte die junge Roſe, 
Ein rauher Nord zerknickte ihr Gedeih'n, 
Und ſtatt der Myrthe freundlichem Gekoſe, 
Streut man Cypreſſen in Dein Grab hinein. 


Es ftärfe die, von denen Du geſchieden, 

Der gute Gott mit ſtiller Himmelskraft, 
Du aber ruh' im ſtillen ſel'gen Frieden 

Aus von des Lebens kurzer Pilgerſchaft. 
Ich fuͤhle einen leiſen Odem wehen, 

Und frohe Abnung kündigt dem Gemuͤth, 
Daß wir im Licht einander wiederſehen, 

Wo jede Trennung, jede Taͤuſchung flieht. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 


Meinen entfernten verehrten Verwandten und Bekannten 
zeige ich hiermit die heut früh um 10 ½ Uhr erfolgte gluͤckliche 
Entbindung meiner guten Frau von einem geſunden Soͤhn⸗ 
chen ergebenſt an. Kantor Seidel. 

Berbisdorf, den 24. Mai 1834. 
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N Wobesfallzänzeige 


Der 14. Mai ward für uns Unterzeichnete Alle ein 
Tag tiefer Trauer durch den ſchmerzlichen Hintritt un⸗ 
ſers Gatten, Vaters und Schwiegervaters, des Huf⸗ 
und Waffenſchmied⸗Aelteſten Joh. Wilhelm Ehrenfried 
Weinhold, in einem Alter von 60 Jahren 9 Mona- 
ten und 5 Tagen, an auszehrender Lungenlaͤhmung. 
Wieviel wir Alle an ihm verloren haben, wird Jeder 
mit uns fühlen, der fein Herz und feine Thätigkeit 
kannte. Daß er aber wirklich gefthägt wurde, bewies 
uns, wohlthuend und troͤſtend fuͤr unſer Herz, die zahl⸗ 


N 


reiche theilnehmende Begleitung feiner Leiche, von ſo 


vielen Freunden, denen wir hierdurch unſern herzlichen 
Dank ſagen für die bewieſene Liebe und Achtung, mit 
dem Wunſche, daß der Hoͤchſte Sie noch lange vor ſol⸗ 
chem Verluſte und ähnlichem Schmerzgefuͤhle bewahren 
moͤge. Hirſchberg, den 26. Mai 1834. 
Johanne Chriſtiane Weinhold, 
geb. Zoſel, Wittwe. 


Wilhelm 
Fern | Weinhold, Söhne. 
Henriette Schön, geb. Weinhold, 
Tochter. 
Johanna Weinhold, geb. Heilig, 
0 als Schwiegertochter. 
15 Heinrich Schoͤn, Schwiegerſohn. 
1 5 Nebſt Enkelkindern. 


Kirchen-Nachrichten. 


: Getraut. 5 
pHitrſchberg. D. 25. Mal. Der Töpfer Joh. Carl Ludwig 
Ran 150 Job. Ehriftiane Schoͤbel. — D. 26. Herr Friedrich 
Wilhelm Ferdinand Purliß, Kämmerei⸗Kaſſen⸗ Schreiber, mit 

air. Marie Henriette Thusnelde Dittmann. — D. 27. Herr 

& riedrich Gottlieb Friebe, Burger und Vorwerksbeſitzer, mit 

— — Amalie Juliane Charlotte Evmann. 

Goldberg. D. 20. Mai. Der Kutſcher Joh. Gottlob Senſt⸗ 
eden, mit Safe. Jobanne Etiſabeth Beyer. — P. 21. Der Tuch⸗ 
macher Carl Eduard Sußmann, mit Jgfr. Carol. Dor. Wünſch. 

polſchwitz. D. 13. Mai, Der Freibauergutsbefiger Oniefer, 
mit Igir. Aune Roſine Otte. 


Geboren. 


— 


D 
Wilhelm Traugott. — D. 5. Mai. Frau Schleier⸗ 


Berbisdorf. D. 19. Mal. Frau Jäger Gründler, e. T., 
wine Mathilde Eiſtiede. 


Auguſte Pauline Sophie. — D. 9. F 


A3 Bweiter * Nachtrag zu Nr. 22 des Boten aus dem Rieſengebirge 1834. 


Gotſchdorf, D. 14. Mal. Die Frau des Scholtiſeibeſitzers 

und Gerichtsgeſchwornen Ender, eine T., Erueſtine Henriette. 
chönau. D. 3. Mai. Frau Gaſtwirth Heinke, eine T., 

j rau Seilermeiſter Konrad, 

eine T., Alwine Longine Bertha. ; 

Alt:Schönau, D. 10. Mai. Frau Leinweber Hein, e. S. 
En Fr Frau Zimmermann Tſchirner, einen S., Carl 

riedrich Auguſt. ** 

Neukirch. D. 10. Mai. Frau Gerichts ⸗Kretſchmer Feige, 
eine T., Erneſtine Henriette. n 

Goldberg. D. 3. Mai. Frau Tuchmachergeſell Schröter, 
einen S. — D, 7. Frau Tuchfabrikant Thulmann, eine T. — 
A 1 eine T. — D. 9. Frau Tuchfabrikant 

uͤhn, eine T. 

riedersdorf. D. 25. Mal. Frau Weber Klemt, einen S. 
Langendls (Schloß⸗ Gemeinde.) D. 23. Mai. Frau Tiſch⸗ 
lermeiſter Henſel, eine T. 8 

Goldentraum. D. 2. Mal. Frau Pachtmüllermſtr. Reich, 
geb. Lenker, eine T., Auguſte Bertha. £ 

Greiffenberg. D. 12. Mai. Frau Weißgerbermſtr. Döring, 
einen S., Benjamin Ferdinand. — D. 17. Frau Schuhmacher⸗ 
meiſter Wiebner, eine T., Amalie Henriette. — D. 18. Fran 
Hausbeſitzer Vogt, einen S., Carl Wilhelm. 

Jauer. D. 15. Mai. Frau Inwohner Schober, e. T. — 
Frau Inwohner Blümel, einen S. — Frau Inwohner Scharf, 
einen S. — D. 17. Frau Huf⸗ und Waffenſchmied Herrmann, 
einen S. — Frau Schneider Schatz, eine T. — D. 18. Frau 
Toͤpfer Roſcher, eine T. — D. 20. Frau Inwohner Kloſe, e. S. 

Poiſchwitz. D. 16. Mai. Frau Freihaͤusler Werner, 
eine X. — D. 18. Frau Freibauergutsbeſ. und Gerichtskretſch⸗ 
mer Bartei, einen Sohn. 

köwenberg. D. 7. Mai. Frau Schneider Richard, e. T. 


Geſtorben. 
Krſchber 5 D. 22. Mai. Der Vierſchrooter Joh. Gottlob 
Raſchke. — D. 21. Joh. Friedrich Wilhelm Auguſt, Sohn des 
Schuhmgchermſtrs. Keil, 22e W. — D. 26. Carl Auguſt, Sohn 
des Handelsmannes Kuppig, 1 J. 25 T. 
Neukirch bei Schönau, D. 17. April. Frau Bauergutsbeſitzer 
Marie Eliſabeth Dreſcher, 56 J. 

Polniſch⸗Hundorf. D. 20. Mai. Der Bauergutsbeſitzer 
Friedrich Wilhelm Seiſert, 31 J. 

Goldberg. D. 19. Mai. Der Tuchmacher Gottlieb Werner, 
70 J. 1 M. 16 T. — D. 20. Marie Auguſte, Tochter des Sei⸗ 
ſenſieders Lange, 10 T. — D. 22. Der Tuchmachergeſell Johann 
Gottlob Adler, 79 J. 24 T. — Carl Friedrich Eduard, Sohn 
des Schneiders Heppner, 11 J. 6 M. 

. bei Goldberg. D. 18. Mai. Ernſt Wilhelm, 
Sohn des Freiſtellbeſitzers Menzel, 53 Wochen. 

Jauer. D. 14. Mai. Auguſte, Tochter des Gefreiten vom 
daſ. Landw.⸗Stamm, Böttcher, 4 J. 3 M. — D. 19. Der Inwoh⸗ 
ner Chriſt. Herzberg, 64 J., an den Folgen eines Falles vom 
Baugerüfte, wodurch derſelbe ſchwer beſchaͤdigt wurde. 

Poiſchwitz. D. 17. Mai. Joh. Chriſt., Tochter des Mau⸗ 
rers Binner, 1 J. 11 M. 5 T. — D. 18. Joh. Friedr. Ernſt, 
deſſen einziger Sohn, 8 M. 10 T. — Charl. Henr. Wilhelm., 
Tochter des Freihaͤuslers und Webermſtrs. Neumann, 5 M. 
23 T. — Chriſt. Gottl., Sohn des Freihaͤusl. und Schuhma⸗ 
chers Hoppe, 25 J. 4 M. 9 T. 

Löwenberg. D. 18. Mai. Ottilie Charl., Tochter des 
Stadtgerichtsdieners Stumpfe, 15 F. 

Greiffenberg. D. 20. Mai. Der Tiſchlergeſell Carl Gotz; 
in Hertranft, hinterl, Sohn des Schloſſermſtrs. Hertranft, 199, 
7 » 
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Amtliche und Privat- Anzeigen. | 


Bekanntmachung. Die allhier unter Nr. 293 
belegene dreigängige Obermuͤhle, den Brucks'ſchen 
Erben gehoͤrig, welche, mit Inbegriff der Nutzung 
eines dazu gehörigen Ackerſtuͤcks von / Scheffeln Aus⸗ 
ſaat alt Maaß, auf 3954 Rihlr. 10 Sgr. gerichtlich 
abgeſchaͤtzt worden, ſoll in dem 

am 16. Juni 1834, Vormittags 11 Uhr, 
auf dem hieſigen Stadt-Gericht anſtehenden Termine 
oͤffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Die Taxe kann taͤglich auf der Regiſtratur und auf 
dem Gerichts⸗Saal eingeſehen werden. 

Schmiedeberg, den 19. Maͤrz 1834. 

Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
5 Gotthold. 


Bekanntmachung. Den 12. Juni d. J. und fol⸗ 
gende Tage, von fruͤh 8 Uhr an, ſoll in dem Hauſe 
Nr. 210 hierſelbſt das zur Concurs-Maſſe des Kaufs 
manns Arnold gehörige Schnittwaaren- und Wein⸗ 
lager, einige Meubles und Hausgeraͤthe ꝛc., Öffentlich 
an den Meiſtbietenden, gegen ſofortige baare Zahlung 
in Courant, verſteigert werden. 

Friedeberg a. Q., den 2. Mai 1834. 

Das Koͤnigl. Stadt⸗Gericht. 
Subhaſtations⸗Anzeige. Das unterzeichnete 
Gericht ſubhaſtirt wegen Unzulaͤnglichkeit der Nachlaß⸗ 
Maſſe das dem verſtorbenen Siegismund Doleſchall 
ſeither zugehoͤrig geweſene, sub Nr. 18 alldort bele⸗ 
gene, und in der ortsgerichtlichen Taxe vom 19. Okto⸗ 
ber pr. auf 2622 Nele» 11 Sgr. 8 Pf. Courant abge⸗ 
ſchaͤtzte Bauergut und die damit verbundene Leine⸗ 
wandbleiche, und ſteht der peremtoriſche Bietungs⸗ 
Termin auf 

den 30. Septbr. c. Vormittags um 10 Uhr 

in der Gerichts⸗Canzelei hieſelbſt an, wozu Kaufluſtige 
eingeladen werden. Zugleich werden auch die unbe⸗ 
kannten Glaͤubiger des Siegismund Doleſchall hier⸗ 
durch vorgeladen, im gedachten Termine zu erſcheinen, 
ihre Enſprüche an die Nachlaß⸗Maſſe deſſelben gebuͤh⸗ 
rend anzumelden, deren Richtigkeit nachzuweiſen, und 
hiernaͤchſt das Weitere, bei ihrem ungehorſamen Aus⸗ 
bleiben aber zu gewärtigen, daß fie aller ihrer etwani⸗ 
gen Vorrechte für verluſtig erklärt, und mit ihren For⸗ 
derungen nur an dasjenige, was nach Befriedigung 
der ſich meldenden Glaͤubiger von der Maſſe uͤbrig 
bleiben moͤchte, werden verwieſen werden. 

Hermsdorf unt. K. den 4. Maͤrz 1834. 
Reichsgraflich Schaffgotſch'ſches Standes⸗ 
Br herrliches Gericht. 


.. — ——— 
Edictal⸗Citation. Nachdem, auf den Antrag 


der Beneficial-Erben des verſtorbenen Muͤllermeiſter 
Johann Gottlob Liebig, sub Nr. 12 am Kynwaſſer 
zu Saalberg, gehörig, über deſſen Nachlaß der erb⸗ 


den 20. Juni c., Vormittags 10 Uhr, 
in der hieſigen Gerichts-Kanzellei vor dem Herrn Ju⸗ 
ſtiz⸗Rath Baron v. Vogten angeſetzt haben, fo wer⸗ 


den alle Diejenigen, welche an den Nachlaß irgend ei⸗ 


nen Anſpruch zu haben vermeinen, hierdurch aufgefor⸗ 
dert, in dieſem Termine in Perſon, oder durch geſetz⸗ 
lich zulaͤſſige und mit ausreichender Information ver⸗ 
ſehene Mandatarien zu erſcheinen, ihre Anſpruͤche an 
die erbſchaftliche Liquidations-Maſſe anzumelden, des 
ren Richtigkeit durch Production der hierüber ſprechen⸗ 
den Urkunden zu beſcheinigen, oder durch Angabe ſon⸗ 
ſtiger Beweismittel zu unterſtuͤtzen, und die weitere 
rechtliche Verhandlung hierüber zu gewaͤrtigen, widri⸗ 
genfalls ſie bei ihrem Ausbleiben aller ihrer etwanigen 
Vorrechte für verluſtig erklärt, und mit ihren Forde⸗ 
„tungen nur an dasjenige, was, nach Befriedigun 
der ſich meldenden Glaͤubiger, von der Maſſe no 
uͤbrig bleiben moͤchte, verwieſen werden ſollen. 
Denen, welche ihre Gerechtſame durch einen Mans 
datakius wahrnehmen laſſen wollen, werden die Her⸗ 
ren Juſtiz-Commiſſions-Rath Haͤlſchner und Ju⸗ 
ſtiz⸗Commiſſarius Woit zu Hirſchberg in Vorſchlag 
gebracht. 
Hermsdorf unt. K., den 1. Maͤrz 1834. 
Reichs⸗Graͤflich Schaffgotſch Standes- 
herrliches Gericht. 


Auctions-Anzeige. Der Unterzeichnete wird 
den 8. Juni c., Nachmittags 2 Uhr, 
im hieſigen Gerichtskretſcham eine in vier Federn haͤn⸗ 
gende Halb-Chaiſe, welche ſehr dauerhaft gebaut und 
gut gehalten iſt, verauctioniren, und ladet Kaufluſtige 
dazu mit dem Bemerken ein, daß der Wagen vorzugs⸗ 


— — ͤ ́—äm— — ä—w —— — m 5 


weile für Lohnfuhren-Unternehmer geeignet iſt, weil 


darin 4 Perſonen ſehr bequem ſitzen können, auch der⸗ 
ſelbe zu löngern Reifen eingerichtet iſt. 5 
Harimannsdorf bei Markliſſa, den 23. Mai 1834, 
/ Der Schullehrer und Gerichtsſchreiber 
Werner. 


— — — — — 


Auctions Anzeige. Den 18. Junk, von Vormit⸗ 


tags 8 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſoll eine 
Sammlung Bucher, theologiſchen und anderen Inhalts, fo 
wie verſchiedenes Mobiliare, Glaswaare nebſt andern Sa⸗ 


chen, desgteichen auch eine gute Nutzkuh, in dem Geſell⸗ 


ſchaftshauſe auf der Grenze zu Friedeberg a. Q., gegen gleich 
baare Bezahlung, verſtelgert werden. 


Der Wirthſchaftsſchreiber-Poſten beim 


— 


Dom. Schwarzwaldau iſt beſetzt. N 


Geſuch. Ein geſitteter Knabe, der Luſt hat, die Gaͤrt⸗ 
ner⸗Profeſſion zu erlernen, kann ein Unterkommen finden, 


Das Nähere beim Stadt⸗Aelteſten Scholtz in Landeshut- 


| 


Subbaſtation. Das unterzeichnete Berichtsamt 
ſubhaſtirt die zu Flachenſeiffen, sub Nr. 31 belegene, 


nach dem Material⸗Werthe auf 120 Rthlr. gerichtlich 


afts⸗Haͤuslerſtelle, auf den Antrag der Erben, und 
fordert Kaufluſtige auf, in dem einzigen peremtori⸗ 
ſchen Bietungs: Termine, 

den 12. Juli d. J., Vormittags 11 Uhr, 


a Benjamin Heydrich'ſche Verlaſſen⸗ 


vor dem unterzeichneten Juſtitiario, in der Kanzellei 
zu Ober⸗Langenau, ihre Gebote abzugeben, und, nach 


erfolgter Zuſtimmung der Intereſſenten, den Zuſchlag 
an den Meiſtbietenden zu gewärtigen. : 
Gebote, welche nach beendigtem Termine eingehen, 
koͤnnen nicht berückſichtiget werden. 
Laͤhn, den 14. April 1834. 3 
Das Major von Foͤrſter'ſche Gerichts⸗-Amt 
von Ober⸗Langenau und Flachenſeiffen. 
5 Puchau. 
Proclama. Zu dem auf den 21. Juni a. c., Bor: 
mittags 11 Ubr, in der Gerichts⸗Kanzellei von Nieder⸗ 
Kauffung anſtehenden peremtoriſchen Bietungs-Ter⸗ 
mine, Behufs des offentlichen Verkaufs der daſelbſt 
sub Nr. 38 gelegenen, auf 195 Rthlr. 10 Sgr. abge⸗ 
ſchaͤtzten, zum Georg Friedrich Heptner'ſchen Nach⸗ 
laß gehoͤrigen Dreſchgaͤrtnerſtelle, werden zahlungs⸗ 
und beſitzfaͤhige Kaufluſtige hierdurch mit dem Beifuͤ⸗ 
gen eingeladen, daß der Zuſchlag an den Meiſtbieten⸗ 
den erfolgen ſoll, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine 
Ausnahme zuläſſig machen. . 
Auch haben ſpaͤteſtens in dieſem Termine alle Glaͤu⸗ 
biger ihre Anforderungen an den Georg Friedrich 
Heptner'ſchen Nachlaß anzumelden und zu beſchei⸗ 
nigen, widrigenfalls fie ihrer Vorrechte für verluſtig 
erklärt, und mit ihren Forderungen nur an dasjenige 
verwieſen werden ſollen, was, nach Befriedigung der 
ſich meldenden Glaͤubiger, von der Maſſe noch uͤbrig 
bleiben moͤchte. 
Hirſchberg, den 30. Maͤrz 1834. 
Das Freiherrlich von Zedlitz'ſche Gerichts⸗ 
Amt über Nieder⸗Kauffung. 
——ä—ä— —᷑ — —— — 
Aufgebot eines verlorenen Inſtruments. 


Auf den Antrag des katholiſchen Kirchen⸗Kolle⸗ 


giums zu Schoͤnwaldau, werden alle Diejenigen, 


welche an das Inſtrument vom 23. Juli 1823 über die 
für den Sanquier Abraham Schleſinger zu Hirſch⸗ 


berg bei der Beſitzung sub Nr. 29 Vol. IV. des neuen 


(Nr. 8 des alten) Hypotheken buchs von Scoͤnwaldau 
eingetragenen 200 Nibir., welche dem Arrarium der 
katholiſchen Kirche zu Schoͤnwaldau cedirt find, als 
Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand- oder ſonſtige 
Briefs Inhaber, Anſpruch zu haben vermeinen, hier⸗ 
mit ade ſolche binnen drei Monaten, ſpaͤte⸗ 


ſtens aber in Termino > 


ih 


9 


den 1. September c., Vormittags 11 Uhr, 
in der Gerichts-Kanzellei zu Schoͤnwaldau anzumel⸗ 
den und zu beſcheinigen, widrigenfalls fie damit prä= 
cludirt und ihnen ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
werden fol, Den am perſoͤnlichen Erſcheinen Verhin⸗ 
derten, werden die Herren Juſtiz⸗Commiſſarien, Woit 
und Robe, als Mandatarien in Vorſchlag gebracht. 
Hirſchberg, den 14. Mai 1834. 

Das Gerichts-Amt von Schoͤnwaldau. 

f v. Roͤnne. 


N 


Subhaftations-Patent. Das Gerichts-Amt 
von Cammerswaldau ſubhaſtirt, auf Antrag eines 
Real⸗Glaͤubigers, die sub Nr. 135 zu Cammerswal⸗ 
dau, Schoͤnauer Kreiſes, gelegene, dem Johann Gott 
fried Höhn ſeither zugehörige, und ortsgerichtlich auf 
72 Rthlr. 15 Sgr. gewuͤrdigte Freiſtelle, und ladet 
zahlungsfaͤhige Kaufluſtige zu dem auf a 3 
den 1. September, Nachmittags um 4 Uhr, 
zu Cammerswaldau anſtehenden peremtoriſchen Bie⸗ 
tungs⸗Termine unter dem Bemerken ein, daß die Taxe 
im Gerichts-Kretſcham zu Cammerswaldau, in der 
hieſigen Amts-Kanzellei, der neueſte Hypothekenſchein, 
fo wie die Kauf: Bedingungen, aber am letzteren Orte 
eingeſehen werden koͤnnen, und daß der Zuſchlag fo- 
fort erfolgen wird, falls nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine 
Ausnahme zulaͤſſig machen ſollten. 2 

Zugleich werden die Repraͤſentanten der Gottfried 
Hoͤhn'ſchen Muͤndel-Kaſſe, als Hypotheken-Glaͤu⸗ 
biger, zu dieſem Termine namentlich mit vorgeladen. 

Hirſchberg, den 10. Mai 1834. 

Das Gerichts-Amt von Cammerßwaldau. 
- Fliegel. 


Subhaſtations- Patent. Zum nothwendigen 
Öffentlichen Verkaufe der, sub No. 2 zu Ullersdorf am 
Bober, Berthelsdorfer Jurisdiction, Hirſchberg'ſchen 
Kreiſes, gelegenen, Auguſt Schindler'ſchen Waſſer⸗ 
Mühle, mit zwei Gaͤngen und ſonſtigen Zubehörungen, - 
im Material: und Flaͤchenwerthe von 1010 Rthirn., 
vorausgeſetzt, daß Beſitzer alle Ausgaben durch den 
Gewerbeertrag zu decken vermag, iſt auf den Antrag 
eines Realglaͤubigers ein peremtoriſcher Bietungs⸗ 
Termin auf 

den 30. Auguſt a. c., Vormittags 10 Uhr, 
in der Gerichts⸗Kanzelei zu Berthelsdorf angeſetzt 
worden; wozu beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige 
mit dem Beifuͤgen eingeladen werden, daß die Taxe, 
der neuſte Hypotheken- Schein und die Zuſchlagsbe⸗ 
dingungen bei dem unterzeichneten Juſtitiario einge⸗ 
ſehen werden fönnen. — g 

Hirſchberg, den 17. Mai 1834. 

Das Gerichts⸗Amt der Tſchörtner und 
Gebhard ſchen Herrſchaft Berthelsdorf. 
SGuünther. 


x 


* 


Bekanntmachung. Es wird hierdurch zur oͤffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht, daß fuͤr den bevorſtehenden 
Johannis⸗Termin von der Schweidnitz-Jauer'ſchen 
Färſtenthums⸗Landſchaft der 23., 24., 25., 26. Juni 
d. J. zur Einzahlung, der 26., 27., 28., 30. Juni 
d. J. aber zur Auszahlung der Pfandbriefs⸗Zinſen, in 
den Stunden von früh 8 bis Nachmittags 2 Uhr, taͤg⸗ 


lich im hieſigen Landſchaftshauſe beſtimmt find, wobei 


zugleich die Einreichung einer Conſignation, bei der 
Praͤſentirung von mehr als 3 Pfandbriefen, in Erins 
nerung gebracht wird. f 

Der 14. Juni d. J. iſt den Depoſital⸗Geſchaͤften 
gewidmet. f i I 

Am 13. Juni d. J. wird der Director der oͤkonomiſch⸗ 
patriotiſchen Societät der Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz 
und Jauer, der Koͤnigl. Landrath und Landesaͤlteſte 

err Freiherr von Richthofen, die jaͤhrliche Ver⸗ 

ammlung derſelben halten, wozu die Herren Mitglie⸗ 
der der Geſellſchaft hierdurch eingeladen werden. 

Der 1. Juli d. J. iſt einem beſondern Kaſſen-Ge⸗ 
ſchaͤft gewidmet, und wird an dieſem Tage Abends die 
Kaſſe geſchloſſen. 

Jauer, den 5. Mai 1834. 

Der Director der Schweidnitz-Jauer'ſchen 
Fuͤrſtenthums⸗Landſchaft, 
Otto Freiberr von Zedlitz. 


Brau⸗ und Brennerei =» Verpachtung. 

Zur anderweitigen Verpachtung der hieſigen herr⸗ 

ſchaftlichen Brau- und Brennerei an den Meiftbietens 

den, vom 1. Juli d. J. ab, ſteht der Termin auf 
den 9. Juni, Nachmittags 2 Uhr, 

im herrſchaftlichen Schloſſe an; wozu fautionsfähige 
Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. 

Hartmannsdorf bei Landeshut, den 22. Mai 1834. 

Das Wirthſchafts-Amt. a 


Auctiond- Anzeige, Zufolge hohen Auftrags, 
ſollen auf den 1. Juni d. J., als dem erſten Trinitatis⸗ 
Sonntag, Nachmittags um 4 Uhr, zwei abgepfändete 
Ochſen, als ein Ajähriger Stier und ein Zjaͤbriger 
Zugochſe, vor dem Gerichts⸗Kretſcham zu Gotſchdorf, 
gegen gleich baare Zahlung, Öffentlich verauctionitt 
werden, wozu Kauf- und Zahlungsfaͤhige hiermit ein⸗ 
geladen werden. Die Orts⸗Gerichte. 


Deffentlicher Dank. Bei dem dle Gemeinde 
Lomnitz abermals betroffenen BrandsUnglüd der 
Brauner ſchen Gärtner : Wohnung, in der Nacht 
vom 13. zum 14. dieſes Monats, finden ſich die unter⸗ 

eichneten Orts⸗Gerichte aufgefordert, Namens der 
emeinde den ergebenſten und verbindlichſten Dank 
abzuſtatten den hochwohlloͤblichen Dominien und loͤb⸗ 
lichen Gemeinden zu Erdmannsdorf, Schildau, Eich⸗ 
berg und andern unbemerkten mit zu Hülfe Geeilten 


ö mit ihre 
Spritzen nebft Mannſchaften hülfteiche Hand leſſteke 
um mit uns vereint dem entſtandenen Feuer moͤglich 
Einhalt zu thun, welches bei den getroffenen guten 
Anſtalten und thaͤtiger Hülfe durch Gottes Beiſtand 
auch gelang. Der Hoͤchſte wolle Sie Alle vor derglei⸗ 
chen und andern Gefahren bewahren. 175 3 

Lomnitz, den 23. Mai 1834. 

f Die Orts⸗Gerichte. 


Ergebner und herzlicher Dank. 


Für die mir bei meinem Einzuge als Schuͤtzenkoͤnig 
am Abend des 22. Mai zu Theil gewordene ehrenvolle 
Begleitung danke ich zunaͤchſt den beiden von Eis 
nem Wobhlloͤblichen Magiſtrats⸗Collegio abgeordneten 
Herren Deputirten, denen daran Theil genommenen 
Herren Stadtverordneten und Bezirksvorſtehern, ſo⸗ 
wie den Herren Aelteſten der Vielhandwerkerzunft und 
Allen meinen werthgeſchaͤtzten Freunden und Mitbürs 
gern ergebenſt und herzlich, als auch gleichzeitig für 
viele andere an den Tag gelegten Beweiſe freundſchaft⸗ 
licher Liebe und Wohlwollens, die ſich mehrfach und 
zuletzt durch freundliche Erleuchtung mehrerer Straßen 
und des ganzen Marktes, ausſprachen. 

Immer werden in meinem Herzen Dieſelben in 
ſchoͤnſter Erinnerung bleiben. 

Eben ſo hoch erfreut wurde ich auch an dem darauf 
folgenden Abende bei Veranlaſſung erlangter Koͤnigs⸗ 
Würde des dieſes Jahr ſtattgefundenen Kaufmanns⸗ 
Schießens, indem mir befondre Ehre bei veranſtaltetem 
Mahle und bei Begleitung nach meiner Behauſung 


wiederfahren iſt. Genehmigen Sie, meine hochverehrten 


Herren, dafur meinen aufrichtigſten Dank, und erlaus 
ben Sie mir die ergebene Bitte: „um ferner geneigtes 
Wohlwollen“, deſſen ich mich würdig zu erhalten 
ſtets bemüht bleiben werde. 8 

Hirſchberg, den 25. Mai 1834. \ 

Der Major der hieſigen Schuͤtzen⸗Gilde 
J. Ludewig. 

Dankſagung. Wenn ſchon bei allen frühern Er⸗ 
eigniſſen meines Lebens ich mich der freundlichen Theil⸗ 
nahme meiner geſchaͤtzten Mitbürger zu erfreuen hatte, 
ſo wurden mir auch wiederum neue Beweiſe Ihrer Zu⸗ 
neigung und Gewogenheit zu Theil, die ſich beſonders 
durch die ſchoͤne Beleuchtung Ihrer Wohnungen aus⸗ 
ſprach, wodurch mein Einzug als diesjahriger Schligens 
koͤnig verherrlichet wurde. 

Mit geruͤhrtem Herzen ſage ich dafür Allen meinen 
beſten Dank, und ſowie ich den lieben Bewohnern un⸗ 
ferer guten Stadt jede Freude aufrichtig wuͤnſche, eben 
fo angelegentlich empfehle ich mich Ihnen zu ferneren 
freundſchaftlichen Wohlwollen. 

Schmiedeberg, den 23. Mai 1834. 


aus der Ma guat welche Erſtere uns mit en 
2 


N. Goliberſuc . 


— 


Oank fan ung. Bei dem Abbrande einer Gärtner 


ö Stelle, dem Ernſt Ketzler zu Ober⸗Langenau gehörig, 


am 17. Mai, haben unſere Nachbarn durch ſchnelle 
Hülfsleiſtung und bethätigte Theilnahme ſich des df- 
fentlichen Dankes, der hierdurch ihnen gezollt wird, 
ſehr werth gemacht. Es waren in kaum erwarteter 
Eile herbeigekommen: Die Spritze von Flachenſeif⸗ 
fen, Jobnsdorf, Tſchiſchdorf, Grunau, Schoͤnwaldau. 
Einige Entferntere ſind unterweges geweſen. Nieder⸗ 
Langenau mit ihrer neuen Spritze, deren Anſchaffung 
dieſer Gemeinde eine bedeutende Auslage verurſacht, 
war die Erſte, und uns beim Sturme waͤhrend des 
Feuers zur Deckung der nächfifiehenden Wohnungen 
von bedeutendem Nutzen. Der rühmliche Sinn für's 
Gute fand für genannte Gemeinde und deren Vorſteher 
bier ſeinen erſten Lohn. Unterzeichneter dankt auf 


Bitte des Verunglückten, ſowie im Namen des Dominii 


und der Gemeinde. 0 
Ober⸗Langenau, den 24. Mai 1834. 
Breutmann, Amtmann. 


Anzeige. Den reſpectiven Mitgliedern der hieſigen Be⸗ 
graͤbniß⸗Unterſtuͤtzungs⸗Kaſſe wird hiermit angezeigt, daß 
die Prämie für den Waage⸗Mann Raſchke von den Er⸗ 
ſparniſſen der Kaſſe bezahlt worden iſt, mithin von den Mit⸗ 
gliedern für dieſen Sterbefall nichts erhoben wird. i 

Hirſchberg, den 24. Mai 1834. 

Die Verwaltung obiger Kaſſe. 


Auctions: Anzeige, 
Am 2. Juni d. J., Vormittags von 
8 uhr an, ſollen in dem Hauſe des Herrn 


Schneidermeiſter Kuntze, vor dem Burg⸗ 


thore, mehrere weibliche Kleidungsſtücke, 
Leibwäſche, diverſe andere Linnen und ein 
Koffer, gegen ſogleich baare Zahlung, öf⸗ 
fentlich verſteigert werden. 
Hirſchberg, den 26. Mai 1834. 


Zwei große Maſt⸗Ochſen ſtehen zum Verkauf in 
Cunnersdorf bei Hirſchberg auf dem Gute Nro. 200. 


—— 
Wagen⸗Verkauf. Ein ſchwacher zweiſpaͤnniger Stuhl⸗ 
wagen und ein Plauenwagen ſind zu verkaufen beim Maler 
Reich in der gelben Bleiche. 
Hirſchberg, den 26. Mai 1834. 


Anzeige. Am vergangenen Freitage iſt mir eine roth⸗ 
ſteiemige Kuh aus meinem Hofraume entſprungen, die ih⸗ 
ren Weg nach Alt⸗Kemnitz, Reibnitz und Voigtsdorf zu ge⸗ 
nommen hat. Sollte ſie irgendwo aufgefangen worden ſeyn, 
fo bitte ich, mir hiervon gefälligft Nachricht geben zu wollen. 

Neu ⸗Kemnitz, den 26, Mai 1834. 

Br s Schmidt, Mittel müller 


Verpachtung. Das Dominium Mittel⸗Kaiſers⸗ 
waldau, circa 400 Morgen an Acker und Wieſen, wie 
auch die Jagd mit Inbegriff des Waldes, den Er⸗ 
ben des verſtorbenen Beſitzers Herrn Fiebig zuge⸗ 
börig, ſoll den 11. Juni d. J. an den Meiſt⸗ und 
Beſtbietenden auf 6 oder 9 Jahre verpachtet werden. 
a nähern Pacht: Bedingungen werden am benannten 

rte im Termine ſelbſt, und auch ſchon 8 Tage vorher, 
jedem Intereſſenten mitgetheilt werden. Müller, 
Kaſſerswaldau, den 20. Mai 1834. 


Verpachtung. Veraͤnderungshalber bin ich geſonnen, 
mein in der Goldberger Vorſtadt Nr. 63 hieſelbſt eigenthuͤm⸗ 
lich beſitzendes Kaffeehaus, nebſt Kegelbahn und Tanzſaal, 
im gelegenſten Garten der Stadt, zum Termin Johanni 
d. J. zu verpachten; auswärtige darauf Reflektirende wollen 
ſich gefaͤlligſt in portofreien Briefen an mich wenden. 

Jauer, den 20. Mai 1834. Kirchner. 


Verkaufs⸗ Anzeige. Eine, eine halbe Meile von 
einer lebhaften Kreis⸗ und Handelsſtadt entfernt belegene 
Kretſchamnahrung, verſehen mit einer geraͤumigen Schank⸗ 
ſtube, einem Tanzſaal, einer im beſten Bauzuſtande befind⸗ 
lichen Brennerei, laufendem Waſſer, 6 bis 7 Morgen gu⸗ 
tem Graſegarten und einer Kegelbahn nebſt Sommeranla⸗ 
gen, ſteht veraͤnderungs halber baldigſt zu verkaufen. Kauf⸗ 
luſtigen ertheilt nähere Nachricht daruber der Handelsmann 
Geier Nr. 74 in Landeshut. 

Gut⸗Verkauf. Mein auf den Fuͤnfzig⸗Huben Nr. 127 
hieſiger Vorſtadt gelegenes Gut bin ich Willens, aus freier 
Hand zu verkaufen. Daſſelbe befindet ſich im beſten Zu⸗ 
ſtande; das Wohnhaus iſt maſſiv und koͤnnen Kaufliebhaber 
Alles zu jeder Zeit in Augenſchein nehmen. Die näheren 
Bedingungen find bei mir, dem Eigenthuͤmer, einzuſehen. 

Jauer, den 20. Mai 1834. 

Gottſchling, Kunſtgaͤrtner. 


Mühle⸗ Verkauf. Veraͤnderungshalber kin ich ge⸗ 
ſonnen, meine zu Tiefhartmannsdorf mit einem Mahl⸗ und 
Spitzgang verſehene Waſſer Mühle, im beſten Bauſtande, 
nebſt 3 Scheffel alt Breslauer Maaß Acker, Obſt⸗ und 
Graſe⸗ Garten, aus freier Hand zu verkaufen; das Nähere 
beim Eigenthuͤmer Carl Schäfer, Muͤllermſtr. 


Oeffentliche Erklärung. Es hat ſich ſeit kurzer 
Zeit in hieſiger Umgegend ein meiner Ehre nachtheiliges Ge⸗ 
ruͤcht verbreitet, welches nicht allein mich tief kraͤnkt, ſondetn 
in eine 13jährige glücklich geführte Ehe ftörend einwirkt. 
Nicht allein mir ſelbſt, ſondern auch meinem Familiengluͤck 
bin ich die Öffentliche Erklarung ſchuldig, daß das erwähnte 
ſchaamloſe Gerücht eine frech erſonnene Unwahrheit iſt. 

Sollte übrigens bis Johanny d. J. keine gerichtliche Klage 
gegen mich erhoben werden, fo würde ich alsdann jeden dies⸗ 
fälligen ausfindig zu machenden Eheſtoͤrer zur gerichtlichen 
Unterſuchung zu ziehen wiſſen. . 

Helmsbach dei Schönau, den 14. Mai 1834. 

Gottfried Borrmann, Bleichermeiſter. 


EEE 


Anzeige für Gebirgs⸗ und Bade⸗Reiſende. 
Im Verlage von F. E. C. Leuckart iſt erſchienen und 


bei Ernſt Neſener in Hirſchberg zu haben: * 


Karte des Hirſchberger Kreiſes nebſt dem 
Rieſengebirge, 
von der Tafelſichte an bis zum Paß berge oberhalb Schmie⸗ 
deberg, mit ſeinen Verzweigungen nach Boͤhmen und 
Schleſien, fo wie einer Ueberſichtstabelle der 
Entfernungen der beſuchteſten Gegenden des Rieſenge⸗ 
birges, als Wegweiſer für Reiſende. Entworfen nach 
den neueſten geometriſchen Vermeſſungen und geſtochen 
von Schilling, Pr. in Etui 20 Sgr. 
Ueber die Vorzuͤglichkeit des Werkes und der Karten bürfen 
wir uns auf die ſehr guͤnſtigen offentlichen Beurtheilungen 
beziehen. 
erner iſt daſelbſt erſchienen: * ? 
Luſtreiſe in die anmuthigſten und merkwürdigſten 
Gegenden der Grafſchaft Glatz, 

als Wegweiſer für Schauluſtige und Taſchenbuch für 
Babes und Brunnengäfte, von Schilling, Gymna⸗ 
ſial⸗Lehrer. 8. geh. 25 Sgr. 

Hierzu W die in demſelben Verlage erſchienene: 

Karte der Grafſchaft Glatz, 

in zwei Blatt, den Glatzer und Habelſchwerdter Kreis ent⸗ 
haltend, gez. und geſt. von C. Schilling, Pr. in Etui 
1 Rtl., mit obiger Schrift zuſammen nur 1 Rtl. 15 Sgr. 
Dem Reiſenden wird dieſes Werkchen nebſt der dazu ge⸗ 


hoͤrenden vorzuͤglich gelungenen Karte, in welcher alle Ger 


birge, Fluͤſſe, Doͤrfer, Kolonien, Vorwerke, Mühlen und 
andere Etabliſſements auf das Genaueſte angegeben ſind, als 
ein zuverlaͤßiger Führer durch eine der ſchoͤnſten und merkwuͤr⸗ 
digſten Gebirgs⸗Gegenden dienen. Dem Beſucher der dorti⸗ 
gen Heilquellen wird es das Wiſſenswuͤrdigſte über den ehe⸗ 
maligen und gegenwärtigen Zuſtand der Bade: und Brunnen⸗ 
Anſtalten und ihrer vorzuͤglichſten Umgebungen berichten, fo 
wie Überhaupt einem jeden Freunde der Natur- und Laͤnder⸗ 
kunde einen reichen Stoff zur Unterhaltung darbieten. — 


( Capitale von 40, 50, 200 und 
300, zwei zu 400, eins von 6 und 800, 
eins von 1000 und 3000 Rthlrn., find 
ſogleich auszuleihen vom 8 
Agent Maler Meyer. 


Auch werden dieſe Johanni zur Auswahl Oekonomen, 
Hauslehrer, Handtungs diener, Secretaire, Schreiber, 
Jäger und Gärtner, Bediente, Kutſcher und Haufe 
knechte, Voͤgte, Geſellſchafterinnen, Wirthſchaſterin⸗ 
nen, Kammerjungfern, Koͤchinnen, Viehſchleußerin⸗ 
nen und Schleußerinnen ꝛc. ꝛc., alle mit guten Atteflen 
verſehen, unentgeltlich nachgewieſen durch den 

Agent Maler Meyer. 


Zum Beſten der unglücklichen abgebrannten 
Familien in Hohenliebenthal 
iſt im Druck erſchienen: 
Leichenpredigt, gehalten bei dem offentlichen 
Begraͤbniſſe der drei am 23. April 1834 zu 
Hohenliebenthal im Feuer verunglückten Kin⸗ 
der, nebſt den bei der Beerdigung geſunge⸗ 
nen beſonderen Geſaͤngen, von G. M. Santo 
Paſtor daſelbſt. Preis 2 Sgr. 5 


Dieſe Predigt iſt zu haben in der Expedition des 
Boten a. d. Rieſengebirge, und dadurch wohlthaͤtigen 
Herzen eine Gelegenheit gegeben, ein kleines Schärflein für. 
die armen Abgebrannten beizutragen, woran auch die in 
neuem Ungluͤck am 11. Mai im Hornig' ſchen Gaͤrtner⸗ 
Haufe Verungluͤckten Antheil haben ſollen. 


Etabliſſement. Einem hochzuverehrenden Adel, fo 
wie einem verehrlichen Publiko in und außerhalb Hirſchberg, 
beehre ich mich, ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich all⸗ 
hier als Damenkleider⸗Verfertiger etablirt habe. 
Somit ganz ergebenſt um geneigte 3 erſuchend, ver⸗ 
ſpreche ich ganz reelle und prompte Beblenung; auch nach 
der neueſten Mode zu arbeiten, indem ich jetzt mehrere Jahre 
in Frankfurt und feüher in Berlin gearbeitet habe. Meine 
Wohnung iſt innere Schildauer Straße, bei der verw. Frau 
Kaufm. Bruͤchner, eine Treppe hoch, vorne heraus. 

Carl Mentzel, Damenkleider⸗Verfertiger. 
eee eee eee 
® Anzeige. Daß ich die von mir übernommene, 2 
© früher Fr. Bettauerſche Specerey, Materials 
und Farben⸗Handlung vom heutigen Tage an in das 
benachbarte Haus des Herrn Kaufmann Schliebe— 
ner verlegt habe, und in dem neuen Locale daſſelbe 8 
Geſchaͤft, wie mein Vorfahr, der Herr Fr. Bettauer 
unter den nur moͤglichſt billigſten Bedingungen zur Zu⸗ 
friedenheit meiner geehrten Abnehmer fo tfuͤhren werde, 
zeige ich pflichtſchuldig hiermit ergebenſt an. 

Durch die gütige Aufnahme, welche meine Taback⸗ 
Niederlage, aus der Fabrik des Herrn F. A. Held von 
8 Breslau ſich hier erfreuet, bin ich in den Stand geſetzt, 
in allen Sorten Rauch⸗ und Schnupftabacken zu den 
bekannten Fabrik⸗Preiſen zu verkaufen. 

Auch iſt mein Commiſſtons- Lager von Zuͤndhoͤlzern 
5 aus der Fabrik des Herrn C. W. Schubert aus 

Brestau mit neuen Sendungen, als: Wiener Zünd⸗ 
2 hoͤtzern, Reiſe⸗ und Taſchen Feuerzeugen, Frictions⸗ 
: Feuerzeugen u. ſ. w. vermehrt worden und zu den be 


esseeeseseses ses 


— 


kannten Fabrik⸗Preiſen zu haben bei 
G. B. Opitz, Buttermarkt Nro. 214. 
Schweidnitz, den 1. Mai 1834. 
VBOECHSLP2LEFITGIESL:9L29022TO00% 
Anzeige. In der Schäferei zu Stoͤckel⸗Kauffung 
fiehen Brad: Schaafe und Schöpfe, zur Zucht und 
Maſtung tauglich, zum Verkauf. - 


Li 


2 


I 


Ober- Schlesische Eisen- Anzeige. 
5 di r 5 . 5 
Die Eisen-Handlung 
Carl Rubel zu Goldberg am Nieder-Ringe 
zeigt Folgendes hiermit an: a 
Durch günstig gebliebene Oder- Schifffahrt ist bereits ein diesjähriger 2 Wei- 
ter Transport meines neuen Ober- Schlesischen Eisens auf mein 
\hiesiges Lager gekommen. — Vollständig und in allen Sortimenten wohl geordnet 
undd assortirt sind alle Sorten, in: Extra-Reiffen, Schlosser-, Gitter-, 
Hufstaab- und Schienen-; — auch feine Zayn-, Schnitt- und 
Band-Eisen; — fein geschmiedete Extra-Binde-Reiffen, und starkes 
Quadrat- und Achs-Blech-Eisen; auch gewalzte Extra Sorten 
bei mir zu haben. i - i 
Ob nun zwar die berühmtesten Hütten-Werke ihre Hütten -Preise wegen bedeu- 
tenden auswärtigen Bestellungen lieber erhöhen, — so werde ich dennoch, in Folge. 
eignen Geschäfts- Verbandes, meine, bereits schon auf das billigste herabge- 
setzten Preise so lange beibehalten, — als es mir immer die Möglich- 
keit erlaubt; um meinen sowohl älteren, als auch neuen resp. Geschäfts-Kunden den ö 
Genuss eines billigen und auch guten Eisens zu verschaffen. 2 
Sämmtliches, mit den richtigen Hütten- Stempeln versehene neue Ober- 
Schlesische Eisen ist von bester Qualité, — schön und frisch 
geschmiedet. 3 
Diese Ueberzeugung wird jeder Kenner, bei hiermit empfohlnem eignen 
Gebrauch, zu seiner Zufriedenheit sich am besten selbst verschaffen. g 


Eben so sind alle feinen, als auch rohen Eisenguss - Waaren, — und 
alle Arten | 


Emaillirte Gleiwitzer Koch -- Geschirre 


| fortwährend zu den allerbilligsten und eigenen Verlags-Preisen bei mir zu haben. 


. Auuflslien, 


Anzeige. Ein neuer Transport friſcher Salzbrunn iſt 


angekommen, ſo wie Flinsberger⸗ und Cudower⸗Brunnen, zu 


Catl Ludwig Heyden, 
zu Hirſchberg, vor dem Langgaſſen⸗ Thore. 
Anzeige. In der Adolph'ſchen Wein: 
handlung ſind friſch angekommen und zu be⸗ 
kommen: Feinſte Gothaer und Braunſchwei⸗ 


aben bei 


ger Gervelat: Wurft, Gothaer Zungenwurſt 


und ächt fließender Caviar. 


Anzeige, Ich erſuche boͤflichſt den gegenwärtigen Be⸗ 
figer meines rothbaumwollenen, mit plattittem Stab und 
Holzkrucke verſehenen Regenſchirmes, mir ſolchen baldigſt 
Wilhelmine Knopfmuͤller. 


Zu vermiethen ſteht von Johanni jetz. J. ab das ganze 
Haus Nro. 15 am Markt hieſelbſt. i 

f Reg. ⸗Refer. v. Uechtritz. 

Lotterie-Anzeige. Es find / Looſe, Nr. 40812 
Littera b und Nr. 79603 Littera a, 5. Klaſſe 69. Lotterie, 
verloren gegangen; der etwan darauf fallende Gewinn kann 
daher nur dem rechtmäßigen Spieler zu Theil werden. 

Schönau, den 24. Mai 1834. C. W. Blaſius. 


— ——— —ꝛͤĩ— — ——— —-—- 
Einen Reichsthaler Belohnung. 

Ein brauner ſtarker Stock iſt verloren gegangen, Knopf 
und Spitze koͤnnen abgeſchraubt werden, und im Innern des 
Stocks find eiſerne Schienen, die, wenn man fie heraus zieht, 
ein Statif bilden. Nur fuͤr den Eigenthuͤmer iſt der Stock 
von Nutzen, daher dem Finder, oder wer dieſen anzeigt, in 


der Expedition des Boten obige Belohnung ausgezahlt wird. 


Vieh ⸗ Berka u f. a 


In Nr. 32 zu Deer, Gchmirbedeng ſtehen noch 5 Stüt 


vorzliglich gute Nutz⸗Kuͤhe, in den beſten Jahren, 2 trächtige 
und 2 einjährige Kalben alsbald zum Verkauf. Koch. 
Schmiedeberg, den 24. Mai 1834. 


Anzeige. Mit Billard⸗Tuchen, mittler und feiner 
Sorte, von mir ſelbſt gut und dauerhaft gearbeitet, ſowohl 
im Ganzen wie auch im Einzelnen, empfiehlt ſich 

der Tuchmachermeiſter Sabirſe, 
in Breslau, Antonien⸗Straße Nr. 27. 


Barometer⸗ und Thermometerſtand, bei dem Prorektor Ender. 


1834 Barometerſtand. 
bꝛ— 
Monat. h b 
ne 2 7 2 
Mai. 17 26 * 9 L. 263, 8%, 2. 
18 26 ‘ 9%, 44 26 77 10 3 40 iu 
19 27" 0%, ı \ 27 “a 0 * 105 
20 27 746 m 27 8975 710 
21 27 10 48 iu 27 44 10 
22 27 5%, [270 27 4% 11 
23 27 14 5 45 4 27" 5 1 10 40 


Preuss. Courant. 
Wechsel- Course. I Ge 


Briefo | Geld 
Assterdam in Cour. . | 2 Mon. | 141 — 
Huluburg in Banco & Vista | — 11% 
Bitto .. ee. * „ 4 W. — 
Cc ET Mon. 1508, — 
London für 1 Pfd. Sterl 3 Mon 6—25 3 — 
* is für 800 F. - — — — 
«ipzig in Wechs. Zahl sta | 1025, — 
5 r N M. Zahl =. — 
A es r 2 Mon. | 103’, = 
Wien in 20 KK... à Vista _ — 
UU 3 „ Mon 104 — 
FF . A Vista 993, — 
Ditto er . 2 „ 2 Hos. 98% 
Geld- Course. 
rio. Rand- Ducaten Stück 97 
Kala erl. Ducaten — 96 .. — 


t Er he rg Ich bin Willens, mein hiet⸗ 
ſelbſt sub Nr. 88 belegenes Bauergut, wozu eine — 
Land gehört, und worauf die Schlachtgerechtigkeit haftet, aus 
fteier Hand zu verkaufen. Kaufluſtige koͤnnen ſich taglich 
melden beim Beſitzer Rudeck. 
Stueckenbach, den 12. Mai 1834. 


Gefuch. Ein gutes, treues, nicht ſcheues, Dee 
tes, zugerittenes und nicht zu altes kleines Pferd für Kinder 
wird gefucht, Nachweis auf portofreie Briefe ertheilt die Ex⸗ 
pedition des Boten. 


. 
| h h 
10" j 7 2 10 

26 8. 7 J L. 15 20 
267 11 “ 15 10 14% 
2 1% 12 10 15 
zu ay,m 13 21 15 
zu 4% 8 10 
27 0 4 1 % 13 15 11 
N 8 f %, 1¹ 15 1⁰ 


Preuss. Courant. 
x Briefe Geld 
Friedrichad' or . 100 M. — (118%, . 
Lonisd oz . . 1% 
Polnisch Cour. — 100 — 
Wiener Einl. — 222 150 Fl. 42 9 — | 
Effecten-Course, 
Staats- Schuld-Scheine . ... | 100R. | 99 — 
= I. Anleihe .... | dito | — — p 
Ditto Obligation. von 1830 | ditto | — 2 
Pr. Scehandl. Pr. Sch. ä. seRtl.| — „„ 
1 Stadt - Obligationen 100 Rl. 104/ | — 
Ditto Gerechtigkeit ditto ditto 88 — 
Gr. Herz. Posener Pfandbr. . | ditto 102 % 102 
Schles. Pfandbr. von 1000R.| — 105% 
Ditto ditto — 450 R. — 106%, 
Ditto ditto 5 11 0R.| — — 
Discontoo n 0.14% — 5 — 


Getreide-Markt⸗Preiſe. 


Hirſchberg, den 22. Mai 1834. 


Der ſw. Weigenig. Weizen. ] Roggen, | Gerfte, J Hafer. J Gedſev. Sen g. Beizen. Roggen. J Gerſte. | Hafer. 
Scheffel rt. far. pf.] rtl. far. pf. rtl. for. pf. rn. far. pf. tt. far. pf. rtl. far. pf. el rtl. far. pf. ru. far. pf. wir. for. vf. vii. for. vn 


dchſter . 118— —— = 
Sate .. r14— — | 3 — 2 h 20 == 15 — — — — 
Niedrigſter 1110 — 29 — 21 — 


F 2.0 = a) a == hal SLoIs SI ei esse 
Edwenberg, den 17. Mai 1834. (Hoͤchſter Preis.) 7 14201—1 11 91—1 11—1—1—1211—1—1191— 


— ——œ—ͤ—ũ— 


Jauer, den 24, Mai 1834. 


N 


* 


